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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder KRrriſe.

Friedens Jurückweiſung?
Eine deutſche Negierungserklärung.

In der Nordd. Allg. Ztg. erklärt die Regierung:
„Von verſchiedenen Seiten hören wir, daß in Stadt und

Land Gerüchte über die A nung von Friedensverhandlungen
in Umlauf geſetzt werden. s näheren wird angedeutet, daß
vorbereitende Schritte zur Herbeifüh eines Sonderfriedens
mit land auf der Grundlage gewiſſer engliſcher Wünſche
und m im e ſeien oder in Gang gebracht werden e ein Urteilsfähiger kann daran denken, die für
Deutſchland günſtige Kriegslage r vorzeitigen
riedensſchluſſes mit irgendeinem ſeiner Feinde n.
ach der vorläufig allein möglichen allgemeinen Umſchreibung

des Kriegszieles, die der Reichskanzler in ſeinen Reden ge
geben hat, müſſen wir jeden Vorteil der militäriſchen Lage be
nutzen, um Sicherheit zu ſchaffen, daß keiner mehr wagen wird,
unſeren Frieden zu ſtören. ei et es bleiben. Die Ge
rüchte über deutſche Friedensneigungen ſind gegenüber unſerer
unverminderten Entſchloſſenheit zur Niederkämpfung der Geg-
ner törichte oder böswillige, auf jeden Fall aber müßige Er
findungen.“

Es iſt eine mißliche Sache, gegen Gerüchte zu polemiſieren,
ohne zu ſagen, worin ſie beſtehen. Die Erklärung der deut-
ſchen Regierung ſcheint ſich gegen ein Gerücht zu wenden, das
beſagt, die deutſche Regierung habe ſich bereit gezeigt, mit Eng-
land unter Erfüllung beſtimmter von England diktierter Be
dingungen Frieden zu ſchließen. Die Gerüchte, die uns zu
Ohren kamen, ſagten jedoch etwas weſentlich anderes. Sie
ſagten, daß auf engliſcher Seite gewiſſe Neigungen zum
Abſchluß eines ehrenhaften, für Deutſchland nicht ungünſtigen
Friedens zu erkennen geweſen ſeien. Solchen Neigungen mit
einer wie der oben wiedergegebenen zu begegnen,
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Bedauerlich bleibt, daß die deutſche Erklärung über dieſen
Stand der Dinge keine Klarheit ſchafft, vielleicht aus diplo
matiſchen Gründen keine ſchaffen kann. Die Regierung weiß
genau, daß das Volk zur Verteidigung des Reiches bereit bleibt,
daß aber dieſe Bereitſchaft nichts zu tun hat mit Freude am
Krieg und daß ſie auch nicht den Willen in ſich einſchließt, den
Krieg weiter fortzuſetzen, als dies zur Sicherung des Reiches
notwendig iſt. Der Zeitpunkt, der das Ende der Opfer
bringt, kommt unter den gegebenen Umſtänden freilich nur
dann, wenn die feindlichen Regierungen in dem Wunſche, dem
Krieg ein Ende zu machen, mit der deutſchen Regierung über-
einſtimmen. Jn dieſer Beziehung tragen alle Regierungen vor
ihren Pölkern eine ungeheure weltgeſchichtliche Verantwortung.
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Eine große Schwierigkeit bildet dabei die Formulierung des

Kriegsziels. Auf der einen Seite verſichern alle Regie
rungen, daß ſie den Krieg nur zur Sicherung ihrer Landes-
r führen, auf der andern Seite aber behält ſich jede

alles vor. Jd 4 2 2 J
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41 t t 1Man kann ſagen: die Erfahrungen des Krieges ſind bis jetzt
ſchon furchtbar genug, um jedes Volk von dem Verſuch einer
Wiederholung für ewige Zeiten abzuſchrecken. Die Gegner
müſſen jetzt ſchon oder doch ſehr bald erkennen, daß alle Ver
ſuche, Deutſchland niederzuwerfen, wohl vergeblich ſind. Mit
der Feſtigung dieſer Einſicht wird dann auch die Sicherheit ge
n ſein, daß niemand mehr wagen wird, unſern Frieden
zu ſtören.

Andeve meinen, dieſe Sicherheit werde erſt dann gegeben ſein,
wenn die Widerſtandskraft Englands, Frankreichs und Ruß-
lands vollſtändig gebrochen iſt, wenn die Gegner Deutſchlands
auf den Knien liegen und um Gnade bitten. Dann aber dürfe
Deutſchland nur ja nicht großmütig ſein, ſondern es müſſe die
Gegner England, Rußland und Frankreich durch die
ihnen aufevlegten Friedensbedingungen ſo ſchwächen, daß ſie
nie wieder daran denken können, vereint gegen Deutſchland
Krieg zu führen.
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8 WEs iſt die gute Abſicht der Regierungserklärung, das Ver
trauen des Volkes in die Zukunft zu ſtärken. Leider iſt es aber
dem Verfaſſer nicht gelungen, eine Stilifierung zu finden,
die ſchädliche Nebenwirkungen ausſchließt. er

J i 4 X a 1Kein Menſch in Deutſchland will die Sache der Verteidigung
des Landes verraten, aber wohl das ganze Volk iſt ſich dar
über einig, daß ein anſtändiger, ehrlicher Frieden etwas noch
viel beſſeres iſt als die günſtigſte Kriegslage 4 7
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Auch Dernburg fordert Belgien!

Der einſtige des Reichskolonialamts, Herr
Dernburg der ſeit Beginn des Krieges in Amerika tätjg iſt,
hat in einem Schreiben an dortige Zeitungen ſeine Anſichten
über das Kriegsziel dargelegt. Nach einem Bericht der National-
zeitung führte er aus:

„Deutſchland hat an und für nicht nach Gebietserweite
rungen in Europa geſtrebt Belgien iſt jedoch das hauptſäch-
lichſte Ausfallstor für weſtdeutſchen Handel und Jnduſtrie. Es
iſt das natürliche Vorland des Reiches, und wurde mit un-
h Opfern an Gut und Blut erobert. Es bietet dem
eutſchen Handel den einzigen Ausweg nach der offenen See,

und es wurde in politiſcher Beziehung von England gegründet,
erhalten und verteidigt, um den Deutſchen dieſe natürlichen
Vorteile vorzuenthalten. Die Liebe für die kleinen Staaten,
die England heuchelt, hält der Kritik nicht ſtand, wie die Ver-
r der kleinen BRuren-Republiken beweiſt. Belgien
kann daher nichliaufgegeben werden.

Deutſchland iſt kleiner als Kalifornien, weiſt aber eine fünf
unddreißigmal ſtärkere Bevölkerung auf. Unſer Jdeal iſt das

milie n, und wir wü große Familien Slunder
Kinder unter unſerer eigenen Flagge großzuziehen. Deutſche
Familien wünſchen nicht, jedes Jahr gende Anzahl
ihrer Sprößlinge an das Ausland zu verlieren, deshalb muß
die induſtrielle Entwicklung von jedem Hindernis befreit werden.
Großbritannien ſehr wenig Vorausſicht gezeigt endem es
den dentſchen Beſtrebungen, den Tätigkeitsdrang wocch entwick-
lungsfähigen Ländern abzuleiten, brutal entgegengetreten iſt,
indem es Marokko in die Hände von Frankreich ſpielte. Des-
ſelben Frankreich, das ſeit 44 Jahren ſtagniert, und durch ſein
Syſtem der Kinderloſigkeit Religion und Moral untergräbt.
England hat auch jede deutſche Beſtrebung zur Erſchlie-
ßung von Meſopotamien r Nach dem Frie-den wird für die freie Betätigung in dieſen Gebieten die Bahn
frei gemacht werden müſſen; die deutſche Arbeit in Afrika und
Kleinaſien würde allen Nationen, vor allem den Vereinigten
Staaten, zugute kommen.“

Haltung der franzöſiſchen Sozialdemokratie.
Zwiſchen dem Zentralorgan der franzöſiſchen Sozialdemo-

kratie, der Humanité, und der bürgerlichen Preſſe Frankreichs
hat ſich neuerdings eine heftige Auseinanderſetzung über die
Haltung der Sozialiſten, das Kriegsziel und die Vorausſetzun
gen des künftigen Friedens entſponnen. Jn der führenden
bürgerlichen Preſſe betrachtet man die Haltung der franzö-
ſiſchen Sozialiſten mit immer unverhohlenerem Mißtrauen und
Unbehagen, und man läßt ſich durch keine Rückſicht auf den
Burgfrieden abhalten, den Führern des franzöſiſchen Proleta-
riats vorzuwerfen, bald daß ſie, wie die Humaniteé ſchreibt, ihre
Vergangenheit vergeſſen hätten, bald, daß ſie nur zu ſehr ihrer
eingedenk ſeien. Auch das Verhalten und die Geſinnung der
Sozialiſten in den Schützengräben ſtellt die bürgerliche Preſſe
in Gegenſatz zu den Auslaſſungen des Zentralorgans der Par
tei. Demgegenüber konſtatiert Genoſſe Renaudel, der Nach
folger Jaurès in der Leitung der Humanité: „Die Sozialiſten,
die in der Front ſtehen, ſind weit davon entfernt, in irgend
einem Punkte ihre Ueberzeugung geändert zu haben. Sie haben
vielmehr durch alle Erfahrungen dieſes Krieges nur Veran-
laſſung gefunden, ihre alte Geſinnung zu befeſtigen und die
Schlagkraft ihrer Jdeen zu ver ſtärken. Jch kann nicht um-
hin, mir ins Gedächtnis zurückzurufen, daß es in den Jahren
1792 und 1793 die Bürger, die aus dem Feldzuge kamen,
geweſen ſind, die der Sache der Republik und der Frei-
heit den ſtärkſten Anſtoß gegeben haben.“

Jn einem weiteren Artikel der Humanité vom 19. April aus
der Feder Louis Dubreuilhs wird auf den bösartigen
Unterton der Preßpolemik hingewieſen, die die bürgerlichen
Blätter, beſonders der Temps vom Zaune gebrochen hätten.
Es heißt da: „Wir werden alſo nicht im Kweifel gelaſſen über
die Beherndlung, die man in gewiſſen Kreiſen, in denen man
nichts gelernt und nichts vergeſſen hat, uns künftig will ange
deihen laſſen. Nun, wir werden auf dem Poſten ſein und ge
rüſtet auf den Angriff, der kommen wird und kommen muß.
Unſere Pflicht iſt's, die öffentliche Meinung des Volkes mit
allen uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln über unſere Ab
ſichten aufzuklären; unſere Pflicht, zu ſagen, auf welche menſch-
lichere, aber auch viel praktiſchere und wirkſamere Weiſe wir in
der unft die Sicherheit unſeres Vaterlandes gewährleiſten
und Man Frieden für Frankreich, den Frieden für alle, den
Friedenfür die Welt begründen wollen.“

Gegenüber den phantaſtiſchen Annektionsvorſchlä-
gen der bürgerlichen Preſſe erklärt Dubreuilh:

„Wir ſagen es jet, wie wir es vor dem Kriege geſagt haben,
daß Annektionen, als Früchte der Eroberung, die räuberiſche
wie die beraubte Nation dazu verdammen, unaufhörlich
ihre Rüſtungen zu verſtärken und ſich auf eine Hal-

tung der Herans forderung oder des Mißtrauen s
zu verſteifen. Wir haben immer geſagt, daß die Wunde Elſaſ
Lothringen ſowohl an der Flanke chs, wie an der
Flanke Deutſchlands blute und daß ſie ſogar den Verſuch einer
Verſöhnung zwiſchen den beiden Ländern verhindere. Der
Friede, haben wir hinzugefügt, der zuverläſſige und entwaff
nete Friede, der den Völkern geſtattet, aufzuatmen, wird nur
in einem Europa möglich ſein, in dem es keine belagerten und
unterjochten Völker mehr gibt. An dieſer weſentlichen Wahr
heit halten wir jetzt noch feſt, werden wir immer feſthalten,
und da wir ebenſo beſtimmt darauf hoffen, daß der endgültige
Sieg in dem entſetzlichen Ringen ſich an unſere Fahnen knüpfen
wird, ſo wollen wir nicht, daß dieſer Sieg durch ungerecht-
fertigten Raub und durch ungeheuerliche Annek-
tionen kompromittiert wird, denn dann würde er die
Quelle nener Konflikte und neuer Hekatomben werden.
Vor dem Kriege haben wir erklärt, daß die bis zum Weißbluten
durchgeſetzte Militariſierung der großen europäiſchen Mächte
in der Welt nicht unabläſſig fortgeſetzt werden könne. Ein
Ziel müſſe geſetzt werden den unſinnigen Rüſtungen,
die jedes Jahr den beſten Teil aller Völker verſchlingen. Der
Fortſchritt der Menſchlichkeit und der Ziviliſation ſtände auf
dem Spiel. Deshalb verpflichteten wir alle Staaten und alle
Völker, entſchloſſenen Schrittes den Weg der gleichzeiti-
gen und progreſſiven Abrüſtung zu beſchreiten,
einen Weg, der ſeine Ergänzung in der Einrichtung allge
meiner Schiedsgerichte finden müſſe, in denen die
internationalen Konflikte den Spruch der Kanonen abzulöſen
hätten. Nun wohl, nach der Prüfung dieſer Tage lebt unſer
Glaube an dieſes Programm noch in voller Stärke und Mäch-
tigkeit in unſeren Herzen. Wir ſind überzeugt, daß hier
das Heil ruht, und nur in dieſem Jdeal unvd in dieſer
Ueberzeugung hat ſich das Frankreich der Menſchen- und der
Bürgerrechte erhoben. Keine Drohung und keine Verlenmdung
wird uns verhindern, dieſe unſere Sprache von geſtern auch
hente zu führen und unſere Worte allen unſeren Mitbürgern
zuzurnfen.“ (Z. B.)

Ein AntiKriegsrat.
Aus Holland wird uns geſchrieben: Vom 7. bis zum 10. April

hat im gaa eine ſehr wichtige internationale Konferenz ſtatt
gefunden. ie war vom niederländiſchen Anti- Kriegsrat ein-
berufen. Nur Eingeladene, etwa 30 Perſonen, waren zuge-
laſſen. Dieſe kamen aus Belgien, Deutſchland, England, In
garn, Holland, Norwegen, Oeſterreich, Amerika, Schweden und
der Schweiz. Aus Dänemark, Frankreich, Jtalien und Spa-
nien waren Sympathiekundgebungen eingelaufen.

Dieſe Konferenz hat ſich nicht mit Maßnahmen zur Förde-
rung des Friedens beſchäftigt, ſondern mit den Grundlagen,
auf denen ein zukünftiger dauernder Frieden aufgebaut ſein
muß. Nach langen Beratungen iſt einſtimmig ein gemeinſames
Programm angenommen. Später ſoll in den verſchiedenen Län-
dern die Propaganda dafür weitergeführt werden. Eine
Zentralorganiſation für einen dauernden Frieden wurde zu
dieſem Zwecke gegründet. Der Sitz dieſer Organiſation iſt im
Haag. Die Leitung obliegt dem niederländiſchen Anti-Kriegsrat,
dem Vertreter anderer Länder dabei zur Seite ſtehen ſollen.

Angriff auf die Dardanellen.
Die Londoner Daily News vom 24. April melden aus Uthen,

daß am Donnerstag ein Teil der Flotte ein Fort inner-
halb der Dardanellen bombardierte, und daß
das Minenfegen fortgeſetzt wurde. Ein anderer Teil des Ge-
ſchwaders bombardierte die Küſte von Gallipoli.

Das türkiſche Große Hauptquartier meldet unterm
25. April: Heute vormittag eröffnete die ruſſiſche Flotte zu
Demonſtrationszwecken ein Feuer außerhalb der Feuerlinie
unſerer Bosporus-Befeſtigungen, das eine halbe Stunde
dauerte, und zog ſich unmittelbar darauf in nördlicher Richtung

Unſere Befeſtigungen hielten es nicht für nötig, das
Feuer zu erwidern.

Eine Räubergeſchichte.
Wien, 25. April. Das Fremdenblatt meldet aus Sofiag

über den politiſchen der am 13. Februar im Ballſaale
des Sofioter Munizivalkaſinos verübt wurde und bei dem durch
die Exploſion einer Höllenmaſchine während eines Balles dervornehmen Geſellſchaft mehrere Jerſonen darunter der Sohn

des früheren Kriegsminiſters und eine Tochter des gegenwär-
tigen Kriegsminiſters, getötet und andere Perſonen verletzt
wurden. Erſt die letzten Tage haben Aufklärung in die rätſel-
hafte Angelegenheit gebracht. Die Sofioter Polizei verhaftete
einen höheren Beamten des bulgariſchen Oberſten Rechnungs-
ofes und ſeine Gattin, die ſchließlich eingeſtanden, an der
pitze einer weitverzweigten Organiſation zu ſtehen und jenen

grf lag verübt zu haben. Der Beamte geſtand, das Amt des
izeipräſidenten erſtrebt zu haben, um ſeine anarchiſtiſche

Bande ausgiebiger fördern und einen Hauptanſchlag vorbereiten
zu können, der in einem Bombenanſchlag auf den König und
die ganze Sobranje gipfeln ſollte. (?7) Die Ausführung des
Anſchlags war bereits bis in die kleinſte Einzelheit vorgeſehen.
Die Hauptrolle fiel dem verhafteten Beamten zu, der die er-
forderlichen Bomben im Gürtel tragen und ſie im geeignetenAugenblick in die Sobranje ſchleudern ſollte. Der betreffende

Beamte, ſeiner Abſtammung nach Mazedonier, iſt ein ehemaligerKomitatſchi und bat es ausgezeichnet verſtanden, ſeine ver-

brecheriſchen Pläne hinter der Maske eines harmloſen und
ſtrebſamen Mannes zu verbergen Die Unterſuchung nähert
z nunmehr ihrem Abſchluß. Die Gerichteverhandlung findet
emnächſt ſtatt. Die Gattin des Beamten war in alle ſeine

Abſichten eingeweiht und leiſtete ihm in ſeiner Doppelrolle
aktive Hilfe.
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Großes Hauptquartier, den 25. April 1915.
5 Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Ypern errangen wir weitere Erfolge. Das am 23. 4.
eroberte Gelände nördlich von Ypern wurde auch geſtern gegen
feindliche Angriffe behanptet. Weiter öſtlich ſetzten wir unſeren
Angriff fort, ſtürmten die Ferme Sol gert ſüdweſtlich von
St. Julien, ſowie die Orte St. Julien und Kerſſe-
laere und drangen ſiegreich gegen Grafenſtafel vor.
Bei dieſen Kämpfen wurden etwa 1000 Engländer ge-
fangen genommen und mehrere Maſchinengewehre er
bentet. Ein engliſcher Gegenangriff gegen unſere Stellung
weſtlich von St. Julien wurde hente früh unter ſchwerſten Ver-
luſten für den Feind zurückgeſchlagen. Weſtlich von Lille
wurden Angriffsverſuche der Engländer durch unſer Feuer im
Keim erſtickt.

Jn den Ar gonnen ſchlugen wir nördlich von Le Four de
Paris einen Angriff zweier franzöſiſcher Bataillone ab. Auf
den Maashöhen ſüdweſtlich Combres erlitten die Fran-
zoſen eine ſchwere Niederlage. Wir gingen hier zum Angriff
über und durch brachen in einem Anſturm mehrere hinter-
einanderliegende franzöſiſche Linien. Nächtliche Ver
ſuche der Franzoſen, uns das eroberte Gelände wieder zu ent
reißen, ſcheiterten unter ſchweren Verluſten für den Feind.
24 franzöſiſche Offiziere, 1660 Mann und 17
Geſchütze blieben bei dieſen Kämpfen in unſerer Hand.
Zwiſchen Maas und Moſel kam es ſonſt nur an einzelnen
Stellen unſerer Südfront zu Nahkämpfen, die bei Ailly noch
nicht abgeſchloſſen ſind. Jm Prieſterwalde mißglückte ein
franzöſiſcher Nachtaugriff. In den Vogeſen behinderte auch
geſtern ſtarker Nebel die Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage im Oſten iſt unverändert. Zwei ſchwächliche An

griffe der Ruſſen weſtlich Ciechanow wurden abgewieſen.
Als Antwort für Bombenabwürfe der Ruſſen auf die friedliche

Stadt Neidenburg wurde der Eiſenbahnknotenpunkt
Bialyſtok von uns nochmals mit 20 Bomben belegt.

Großes Hauptquartier, 26. April, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Ypern dauerten die Kämpfe an. Auf dem weſtlichen
Kanalufer iſt Lizerne, das die Franzoſen wieder genommen
zu haben behaupten, in unſerem Beſitz. Auch öſtlich des
Kanals wurde das eroberte Gelände behauptet Die Zahl der
eroberten Geſchütze ſtieg auf 45, worunter ſich nach wie vor die
vier ſchweren engliſchen Geſchütze befinden. Nord-
weſtlich Zonnebeke ſetzten wir unſere Angriffe fort und
machten dabei mehr als 1000 Kangadier zu Gefangenen. Die
Geſamtzahl der Gefangenen erhöht ſich damit anf 5000. Ein
ſonderbares Völkergemiſch Senegalneger, Engländer, Tur-
kos, Jnder, Franzoſen, Kanadier, Zuaven, Algerier fand
ſich hier auf verhältnismäßig kleinem Raume zuſammen.

Jn der Champagne ſchlugen wir nördlich von Beau
Séjonur zwei franzöſiſche Nachtangriffe ab.

Auf den Magashöhen machte unſer Angriff gute Fort-
ſchritte. Mehrere Bergrücken hintereinander bis zur Höhe
weſtlich von Les Eparges wurden im Sturm genymmen.
Mehrere Hundert Franzoſen und einige Maſchinengewehre
tfelen in unſere Hände.

Jm Ailly-Walde ſcheiterten feindliche Vorſtöße.
Jn den Vogeſen führte unſer Angriff zur Wieder-

eroberung des Hartmannsweilerkopfes. Die
Siegesbeute unſerer Truppen betrug hier: 11 Offiziere, 749
Frauzoſen, 6 Minenwerfer, 4 Maſchinengewehre.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Einige ſchwache ruſſiſche Nachtangriffe in Gegend nordweſt-

lich Ciechanow wurden abgewieſen. Die Lage iſt unver-
ändert.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 24. April. Jn den Karpathenn ſtellenweiſe bef-

tiger Geſchützkampf. Jm Abſchnitt des Uszoker Paſſes während
des Tages vereinzelte Vorſtöße der Ruſſen, die durchweg abge-
wieſen wurden. Nachtangriffe des Feindes entlang der Tur-
kaer Straße und weſtlich dieſer ſcheiterten neuerdings unter
großen Verluſten des Gegners. Die ſonſtige Lage iſt
unverändert.

Wien, 25. April. An der Karpathenfront wurde
im Orawa-Tale bei Koziowa ein neuer Erfolg erzielt. Nach
tagelangem, mit großer Zähigkeit durchgeführtem Sappen-
angriff erſtürmten geſtern unſere Truppen die Höhe Oſtry ſüd-
lich Koziowa. Gleichzeitig gelang es den anſchließenden dent-
ſchen Truppen an und weſtlich der Straße Raum nach vorwärts
zu gewinnen. Jn Summe wurden 652 Ruſſen gefangen.
Durch die Erſtürmung der Höhe Oſt ry und durch die Erobe-
rung des Zwinin-Rückens anfangs April iſt nunmehr der
Feind von den verbündeten Truppen aus der ganzen ſeit Mo-
naten zähe verteidigten Stellung beiderſeits des Orawa-Tales
geworfen.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 24. April. Der Feind unternahm Angriffe in

Eparges, an der Téte-de-Voche und im Walde von Apre-
mont. Er wurde überall zurückgeworfen. Die deutſchen An-
griffe ſüdlich vom Walde von Parroy und am Reichsackerkopfe
wurden durch unſer Feuer aufgehalten. Der Feind erlitt ernſte
Verluſte.

Paris 25. April. Jn der Champagne, am Nordvor-
ſprung der Feldſchanze von Beanuſéſour, brachten die Deutſchen
fünf ſtarke Minen in der Nähe unſerer Schützengräben
zur Exploſion. Trotz der Heftigkeit der Sprengwirkung wur-
den die Trichter, die Durchmeſſer von 25 Metern beſitzen, als-
bald von unſeren Truppen beſetzt, die dort dem Feinde zuvor-
kamen. Sehr heiße Kämpfe wurden im Walde von Ailly ge-
liefert, wo die Deutſchen ihre verzweifelten Bemühungen ver-
doppelten, um 700 Meter Schützengräben die wir ihnen ent-
riſſen hatten, wieder zu gewinnen. Nachdem wir am Morgen
des 22. d. Mts. einen Teil dieſer Gräben räumen
mußten nahmen wir ihn im Laufe des Tages wieder ein und
behaupteten uns an dieſer Stelle. Im Walde von Apre-
mont, an der Töéte-de-Vache, beſchoß uns der Feind heftig, er
griff aber nicht mehr an.

Flucht dentſcher Gefangener aus Singapore. Der Nieuwe
Rotterdamſche Courant veröffentlicht eine Meldung des
Sumatra-Bode, wonach 4 Deutſche, die während des Auf-
ruhrs in Singapore entkamen, in Padang eintrafen, nämlich
die Herren A Schöneberg, A. Jeſſen, J. Lauterbach und A.
Veters. Mehr Flüchtlinge wurden erwartet. Die Flüchtlinge
benutzten den Umſtand, daß das Lager während des Aufruhrs
nicht mehr bewacht wurde, zum Entkommen. Sie erzählten,
daß das Eſſen ſchlecht und die allgemeine Verſorgung unzuläng-
fich geweſen ſei. Die Deutſchen hätten mit dem Aufſtande nichts
zu tun gehabt.
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Der K
Der deutſche Tagesbericht vom Sonnabend

und Sonntag bringt Meldungen über neue Er
folge nördlich von Ypern. Wiederum ſind
dort einige Tauſend Gefangene gemacht und
Geſchütze erbeutet worden. s Ueberſchreiten
des Yſerkanals geſchah mit ſolchem Nachdruck
und in ſolcher Maſſenhaftigkeit, daß bereits en J.
Ort weſtlich des Kanals, Lizerne, geſtürmt J
werden konnte. Damit iſt aus der deutſchen
Linie Dixmuiden--Ypern ein ſcharfer Keil in o
die gegneriſche Linie vorgetrieben worden. Um
Yern ſelbſt geht die deutſche Stellung jedoch
immer im großen Bogen herum.
nördlichen Teil dieſes Bogens iſt in öſtlicher
Anlehnung an den auf Lizerne vorgetriebenen
Keil ein neuer Vorſtoß bei Julien unter-
nommen, der nach dem Sonntagsbericht der Iſ-
deutſchen Heeresleitung wieder ſtarke Erfolge I.
brachte.

Die franzöſiſch engliſchen Heeresberichte geben I
den deutſchen Erfolg mit einigen Abſchwächungen L
und Mitteilungen über Gegenerfolge zu.
franzöſiſche Heeresleitung ſagt in ihrem amt-
lichen Bericht: Ergänzende Berichte ſtellen feſt,
unter welchen Bedingungen es den Deutſchen
vorgeſtern abend gelang, unſere Linien nördlich h
von Ypern zwiſchen dem Yſerkanal und der
Straße von Poelcapelle zum Zurückgehen
zu bringen. Schwerer gelber Rauch ging
von den deutſchen Schützengräben aus, wurde
vom Nordwind getrieben und übte auf unſere
Truppen eine völlig erſtickende Wirkung
aus, welche bis in die Stellungen der zweiten
Linie verſpürt wurde. Ein geſtern unternom-
mener Gegenangriff geſtattete uns bereits, einen
Teil des verlorenen Geländes wieder-
zugewinnen. Unſere Stellung iſt vollkommen
befeſtigt. Die Kampfhandlung dauert unter
guten Bedingungen mit Unterſtützung der eng-
liſchen und der belgiſchen Kräfte an.

Paris, 25. April. Nördlich von Ypern machten die Deut
ſchen in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend und am Sonn-
abend heftige Anſtrengungen, um die vorgeſtern durch ihre er
ſt icken den Gaſe hervorgerufene Ueberrumpelung auszu-
nutzen. Jhre Bemühung hatte keinen Erfolg. Bei Tagesgrauen
am Sonnabend gelang es ihnen, auf dem linken Yſerufer das
Dorf Lizerne einzunehmen. Ein kräftiger Angriff unſerer
Znuaven und belgiſchen Karabiniers brachte uns wieder in Be-
ſitz des Dorfes, das wir bald hinter uns ließen. Auf unſerem
linken Flügel rückten wir merklich im Verein mit der belgiſchen
Armee vor. Auf unſerem rechten Flügel gingen wir lang-
ſamer vorwärts. Jnzwiſchen waren die engliſchen Truppen
Gegenſtand eines heftigen Angriffes. Sie erwiderten ihn mit
einem ſofortigen Gegenangriff, deſſen Ergebniſſe noch nicht be
kannt ſind.

Pariſer Blätter veröffentlichen Berichte von Augenzeugen
über das deutſche Mittel, aus Behältern eine Art erſticken
den Dampf bei günſtigem Winde gegen die franzöſiſchen
Linien zu richten. Die Dämpfe wurden als Chlordämpfe
feſtgeſtellt. Die franzöſiſche Preſſe erfährt, nur die Wirkung
erſtickender Gaſe habe die Verbündeten zum Rückzuge veran
laßt. Es ſei ihnen jedoch gelungen das Verlorene wieder gut-
zumachen, ſo daß die Deutſchen keinen Erfolg zu verzeichnen
bätten. Die Anwendung ſolcher Mittel ſei ein neuer Beweis
für die barbariſche Kriegsführung Deutſchlands. Einige Mili-
tärkritiker fordern die franzöſiſche Regierung auf, die gleichen
Mittel anzuwenden.

Die engliſchen Berichte lauten:
London, 24. April. French meldete geſtern, daß der Feind

am 22. April abends die franzöſiſchen Truppen zur Linken der
engliſchen Truppen nahe bis Bixſchoote und Langemarck
nördlich von Ypern angegriffen hat. Eine heftige Beſchießung
war voraufgegangen, bei welcher der Feind viele Apparate zur
Hervorbringung erſtickender Gaſe benutzte. Aus der Menge
der erzeugten Gaſe geht hervor, daß dies nach einem vorbe-
dachten Plane und im Widerſpruch mit der Haager Konvention
geſchah. Die Franzoſen mußten ſich infolge der Gaſe nach dem
Kanal bei Boeſinghe zurückziehen, und wir waren
gezwungen, unſere Linie in Uebereinſtimmung mit
der franzöſiſchen zu ändern unſere Front blieb intakt.
Außer dieſem Angriff auf unſerer äußerſten Linken fand ein
ſolcher gegen die Laufgräben öſtlich von Ypern ſtatt, wurde
aber abgeſchlagen. Der Kampf nördlich von Ypern dauert
fort. Heute ſind zwei deutſche Flugzeuge her-
untergeſchoſſen worden.

London, 24. April. Das Kriegsamt teilt mit: Der Kampf
um das Gelände, wo die Deutſchen durchdrangen,
zwiſchen Steenſtraate und Langemarck dauert noch
an. Der Verluſt dieſes Teiles der Linie entblößte den linken
Flügel der kanadiſchen Diviſion, der zum Rückzug gezwungen
wurde, um mit dem rechten Flügel der benachbarten Truppen
Fühlung zu behalten. Jm Rücken der letzteren befanden ſich
vier kanadiſche 47-Zoll-Kanonen. die in die Hände des
Feindes fielen. Aber einige Stunden ſpäter machten die Kanga
dier einen brillanten und erfolgreichen Vorſtoß und eroberten
die Kanonen zurück! Sie nahmen eine beträchtliche Anzahl
Deutſcher gefangen, darunter einen Oberſten. Die Kanadier
hatten große Verluſte, aber ihre Tapferkeit und Entſchloſſen-
heit retteten die Lage.

Nach der engliſchen Meldung iſt es leider nicht gelungen, die
am Freitag als erobert gemeldeten vier ſchweren eng-
liſchen Geſchütze in deutſchen Händen zu halten.
Außerdem wird von franzöſiſcher Seite der deutſche Beſitz des
am Freitag erſtürmten Ortes Lizerne, weſtlich des Yſerkanals,
beſtritten. Eine Genfer Meldung vom Sonntag ſagt dazu noch:

Am linken Yſer-Ufer dauerten bis geſtern abend die hef-
tigen Kämpfe an, hauptſächlich bei den von Zuaven und
velgiſchenKarabiniers verteidigten Häuſern
am Dorfende von Lizerne.

Frankreichs verzweifelte Anſtrengungen.
Paris, 25. April. Der Heeresausſchuß der Kammer nahm

dem Temps zufolge den Geſetzentwurf Dalbiez an, wonach
alle waffenfähigen Mannſchaften, welche bisher
zum Frontdienſt noch nicht einberufen oder im Verwal
tungsdienſte des Staates, eines Departements oder einer
Gemeinde angeſtellt waren, zum Frontdienſt eingezogen
werden ſollen. Die bisher in der Verwaltung beſchäftigten
eingezogenen Mannſchaften ſollen durch Kriegsinvaliden oder
die Frauen, Mutter, Töchler und Schweſtern gefallener oder
verwundeter Soldaten erſetzt werden.

Die Stammrolle der Jahresklaſſe 1917 wurde
Sonnabend in ganz reich zur Einſchreibung aufgelegt.
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Tätigkeit. Dieſe muß am 14. Juli beendet ſein.
Die Kriegskoſten Frankreichs.

Jn dem ſtändigen franzöſiſchen Kammerausſchuß iſt mit-
geteilt worden, daß die Kriegskoſten Frankreichs bis 15. April
rund 11 Milliarden betragen. Davon lieferte die Bank
von Frankreich durch die Notenpreſſe 5, der Verkauf der natio-
nalen Verteidigungsſcheine 3,3 Milliarden.
wurden durch Steuererträge und kurzfriſtige Schotzwechſel ge-
deckt, während der Finanzminiſter die übrigen 700 Millionen
den Kriegslieferanten ſchuldig geblieben iſt. Es ſteht bereits
feſt, daß der weitere rieſige Geldbedarf durch den Verkauf der
Verteidigungsſcheine nicht gedeckt werden kann.

Dentſche Flieger bombardieren Luneville. Der Lyoner Nou
velliſte meldet: Mehrere deutſche Flugzeuge überflogen am
Mittwoch Luneville und warfen Bomben. Zwei oder drei von
ihnen verurſachten größeren Schaden.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Nach der Magdeburgiſchen Zeitung berichtet der Corriere

della Sera aus Petersburg: Auf dem öſtlichen Kriegsſchan-
platze ſtehen neue große Unternehmungen bevor. Sie
würden unter größtem Geheimnis auf allen Seiten vorbereitet.
Die ganze Mitte Europas ſei in Bewegung. Ueberall in
Deutſchland und Oeſterreich ſei ein Teil der Perſonenzüge ein
geſtellt wegen Truppenverkehr. Die Zahl der deutſchen
Armeekorps in den Karpathen und der Bukowina werde in
Rußland auf 30 berechnet. Jmmer noch ſei die Front z wi-
ſchen Thorn und Krakau der Kern der ſtrategiſchen
Lage.

Ruſſiſche Flieger in Oſtprenßen.
Die Allenſteiner Zeitung meldet: Zwei ruſſiſche Flieger er

ſchienen heute früh über Neidenburg und warfen Bomben
am Bahnhof ab. Es wurde einiger Schaden angerichtet. Jn
einem Zuge wurden auch Fenſterſcheiben zertrümmert. Zwei
Kinder ſindleicht verletzt worden.

Die Karpathenkämpfe.
Der Berichterſtatter des Peſter Lloyd hatte eine Unterredung

mit einem General der deutſchen Südarmee, der erklärte: Die
Schwierigkeiten des Winterkrieges in den Karpathen
waren rieſig und unerhört. Auf die Frage, ob anzu
antwortete der General: „Ein ruſſiſcher Frontangriff iſt mehr
als ſchwierig. Er iſt eine Unmöglichkeit. Dabei ver-
blutet die freigebigſte Opferbereitſchaft. Es iſt ſo weit, daß
wir uns freuen, wenn die Ruſſen angreifen.Jch begrüße jede Meldung darüber mit den Worten: „Gott ſei
Dank, die Ruſſen greifen wieder an!“ Der General bezeichnete
den gegenwärtigen Stand des Kampfes als durchaus günſtig.
Der Karvathenkrieg ſei kein Spaziergang.
langſam, wir kommen vorwärts

Zurückgehen der Ruſſen in der Bukowina.
Der Peſter Lloyd meldet aus Gurahumoras Durch den Vor

ſtoß der öſterreichiſchungariſchen Truppen gegen dieſe Befeſti-
gung an der Waldgrenze ſind die Ruſſen in der Flanke bedroht.
Sie mußten längs des Pruth-Ufers bis zur ruſſiſchen Grenze
zurückweichen. Jn der Gegend von Ottynia fand Geſchützkampf
ſtatt. Es herrſcht dort ſonniges Frühlingswetter.

Die befeſtigte öſterreichiſchzungariſche Front beginnt bei dem
Orte Raſchaton in Beſſarabien, erſtreckt ſich von hier ſüdlich
über Kalinkrovoy (ruſſiſch) und Cernavka (Vuko-
wina), von hier bis Rakitn a. Genau mit der Richtung der
Grenze verlaufend, gelangt die Front nördlich von Bojan wie-
der auf Bukowinger Boden und zieht ſich bis zum Pruthfluß.
Von der Bukowina befindet ſich alſo, wie Az Eſt meldet, nur die
kleinere Strecke öſtlich von Bojan in ruſſiſchem Beſitz. Unſere
nördliche Front zieht ſich ganz dem Dnjeſtr entlang.

Der Anterſeebootskrieg.
Geſteigerte Tätigkeit.

London 25. April. Die Times berichtet: Der Fiſchdampfer
Queenstown landete geſtern in Grimsby den Kapitän und ſechs
Mann vom Fiſchdampfer St. Lawrence, der von einem
deutſchen Unterſeeboot Donnerstag bei der Dogger-bank verſenkt wurde. Das Unterſeeboot beſchoß das Schiff
mittags 11 Uhr 30 Min., worauf beſchloſſen wurde, es auf-
zugeben. Zwei Mann ertranken. Die Deutſchen ſprengten
den Fiſchdampfer durch hineingelegte Minen in die Luft.

Der ſchwediſche Dampfer Ruth aus Gothenburg wurde am
Mittwoch hundert Meilen öſtlich vom Firth of Forth von einem
deutſchen Unterſeeboot torpediert und verſenkt. Die Be-
ſatzung iſt in Leith gelandet worden.

Der Fiſchdampfer Fuchſia traf in Aberdeen ein mit der
Mannſchaft des Fiſchdampfers Envoy an Bord, der bon einem
deutſchen Unterſeeboot Mittwoch abend an der Oſtküſte be

ſchoſſen wurde. Es iſt unbekannt, ob der Envoy verſenkt wurde.

Die Ausmuſterungskommiſſionen beginnen am 6. Mai ihre

Extra 2 Milliarden
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eldung in der Nähe Finnlands untergegangen iſt, von einem
e r worben. Er iſtdeutſchen Unterſeeboottorpeſofort geſunken. Die Deſavung wurde gerettet. Man ſchließt

Finnland“, daß dergus dem Ausdruck „in der Nähe von
mpfer bei Agland torpediert wurde. Er hatte Stüdgut, zu

meiſt Baumwolle, geladen. Die Beſatzung beſtand aus dem
Kapitän und 12 oder 18 Finnen. Der Dampfer gehörte einer
mit franzöſiſchem und ruſſiſchem Gelde neugegründeten finni
ſchen Geſellſchaft. Alle in Stockholm befindlichen Dampfer

Weiſung, vorläufig hier zu bleiben.
u dem gemeldeten Untergang eines engliſchen Unterſeebovtes in der Deutſchen Bucht bei deetnn relihet das Perſfe

Journal erfährt aus London: Die Nachricht des deutſchen

r v W S be m eeboot v rurde, iſt noch ni ätigt, ubt man,die Nachricht richtig iſt. s vwos s ß
Steigerung der Vergeltungstaktik.

Wie ſich die gegenſeitigen Maßnahmen der Kriegführendenſteigern, deutet auch folgende Pera an: gfnh

London, 24. April. (W. T. B.) Jm Unterhauſe fragte
Lord Charles Beresford, ob die Regierung für jedes von deu t-
ſchen Unterſeebooten verſenkte engliſche Schiff
ein interniertes de ut ſche s Schiffmit Beſchlag belegen
werde? Premierminiſter Asquith erwiderte: Die Regierung
hat die Frage erwogen. Sie hat beſchloſſen, dies vorläufig
nicht zu tun. Dieſe P ſchließt aber nicht eineneue Erwägung aus, falls es die Umſtände erheiſchen.

Japan mildert ſeine Forderungen an China.
In den Verhandlungen wiſſe und China iſt eine

völlige Stockung eingetreten. s Reuterſche Bureau meldet
dazu aus Tokio: Der Aufſchub der Verhandlungen beruht auf
dem Entſchluß der japaniſchen Regierung, einige ihrer Forde
rungen abzuändern. Die Forderung nach der Konzeſſionierungbeſtimmter Bahnen in Südchina ſoll auf gege ben werden.
Es entſtanden bereits Meinungsverſchiedenheiten mit britiſchen
Geſellſchaften, die Rechte beſitzen, die ſie noch nicht ausgeübt
haben. Da britiſche W gerade jene Konzeſſionen in Anſpruch nehmen, iſt Japan jetzt bereit, dieſe For
derungen fallen zu laſſen, um einen Zuſammenſtoß der Jnter
eſſen zu vermeiden.

Notizen.
Das Eiſerne Kreuz für Graf Zeppelin. Wie das Württ.

Mil.-Verord.-Bl. meldet, hat Graf Zeppelin das Eiſerne Kreuz
I. Klaſſe erhalten.

Der ruſſiſche Zar im Przemysl. Der Zar hat ſich in Be
gleitung des Oberbefehlshabers Großfürſten Nikolai Nikola-
ſewitſch und ſeines Generalſtabes von Lemberg nach
Przemysl begeben. Er wohnte in dem Hauſe, das früher
das Quartier des Kommandanten der Feſtung, des Generals
v. Kusmanek, war. Der Zar beſichtigte die Truppen, beſuchte
die Befeſtigungen von Przemysl und kehrte am nächſten Tage
nach Lemberg zurück. Die Ruſſen müſſen ſich in Galizien doch
ſehr ſicher fühlen!

Ein ägyptiſcher Revolutionär hingerichtet. Das Reuterſche
Bureau meldet aus Kairo: Der Aegypter Khalil, der den Mord-
anſchlag auf den von den Engländern neu eingeſetzten Sultan
von Aegypten unternommen hat, iſt gehängt worden.

Politiſche Ueberſicht.
Erweiterung der Kriegs-Wochenhilfe.

Der Bundesrat hat, einem Wunſche des Reichstags Rechnung
r eine weſentliche Erweiterung der Kriegs-Wochenhilfe be

en.
künftig in der Weiſe geregelt werden, daß ein bisheriges Ein
kommen der Familie unter 2500 Mk. zur Jnanſpruchnahme
der KriegsWochenhilfe berechtigt. Damit erhalten alſo auch ſolche
Hilfsbedürftige die Unterſtützung, die außerhalb der Krankenver
ſicherung geblieben ſind. Ein ſtarres Feſthalten an dieſer Ein
kommengrenze ſoll jedoch vermieden, vielmehr die wirtſchaftliche
Lage der Wöchnerin in Betracht gezogen werden. Die Hilfe ſoll
auch dann gewährt werden, wenn das Geſamteinkommen der
Wöchnerin höchſtens 1500 Mk. und für jedes ſchon vorhandene
Kind unter 15 Jahren höchſtens weitere 250 Mk. beträgt. Mütter
von unehelichen Kindern erhalten die Unterſtützung, wenn der im
Felde ſtehende Vater die Unterhaltungspflicht anerkannt hat. Von
einer Prüfung der Vaterſchaft glaubte man nicht abſehen zu dürfen,
doch ſoll auch in dieſen Fällen jede Härte vermieden werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Prälat Wacker unterwirft ſich! Der ſtreitbare Führer des

badiſchen Zentrums, Geiſtlicher Rat Wacker, war mit den ihm
vorgeſetzten kirchlichen Behörden in Differengen ten, die
dazu führten, daß eine von ihm verfaßte Schrift auf den Jndex
geſetzt wurde. Der päpſtliche Oſſervatore Romano veröffentlicht
nun ein Dekret der JndexKongregation, wonach Wagcker, deſſen
Schrift Zentrum und kirchliche Autorität gegen die Quer

r Jndex geſetzt wurde, ſich löblich unter
orfen
Deutſche r für Amerika. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung meldet: Ein amerikaniſches

Bankenkonſortium hat deutſche Reichsſchatzanweiſungen von
neunmonatiger Laufzeit im Betrage von zehn Millionen Dollar
übernommen und in ſeiner Kundſchaft untergebracht. Die
Transaktion dient zur Verſtärkung der deutſchen Guthaben in
den Vereinigten Staaten.

Wirtſchaftspolitik.
Zur Kartoffelverſorgung.

Der Vorſtand des deutſchen Städtetages hat in Berlin
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Wermuth ſeine Ver
handlungen über die Kartoffelfrage zu Ende geführt. Für be
ſonders wichtig wurde erachtet, daß eine den Verhältniſſen der
Städte gerecht werdende Grenze zwiſchen der minderbemittelten
Bevölkerung, für die die öffentliche Kartoffelverſorgung beſtimmt
iſt, und der ſonſtigen Bevölkerung getogen wird. Ferner erſcheint
notwendig, daß dem freien Handel, ſoweit ſeine Betätigung dem
Erwerb an Kartoffeln für die minderbemittelte Bevölkerung nicht
ſtört, die Möglichkeit, die übrige Bevölkerung mit Kartoffeln zu
verſorgen, nicht eingeſchränkt wird. Gewünſcht wird auch, weil
die Städte die Verhältniſſe noch uicht mit Beſtimmtheit überſehen
können, daß von ihnen zunächſt nur vorläufige Anmeldungen des
vorausſichtlichen Bedarfes gefordert werden.

Kriegsteuerungszulage.
Die Kökrner Stadtverwaltung bewilligte an Be-

amte, Angeſtellte und Arbeiter eine Kriegsteuerungszulage. Sie
beträgt 10 Prozent für diejenigen, die unter 5 Mk. Tagelohn
oder ein Gehalt bis zu 1600 Mk. im Jahre beziehen; die Zulage
wird nur den Verheirateten und denen gewährt. die als Haupt-
ernährer ihrer Familien anzuſehen ſind. Die Koſten betragen
für das Jahr 550 000 Mark.

e R

Die Frage der Bedürftigkeit der Wöchnerinnen ſoll

Mietunterſtützung fürKriegsteilnehmerund Arbeitsloſe

Der Magi s r r aus denMitteln der iege ſorge eine Summe bis t 000 Mark,
aus der die ſeit Kriegsbeginn angelaufenen Mietrückſtände der

Familien der Kriegsteilnehmer und der Arbeitsloſen gedeckt
werden ſollen. Erwartet wird dabei, daß die Hausbeſitzer ent
ſpr Mietnachläſſe gewähren. Bei el ng der Miet
rückſtände ſoll darauf Vargtet werden, da 8 Mietverhältnis
für die Mieter während der Dauer des Krieges möglichſt feſt
gelegt und ſichergeſtellt wird.

Uebernahmepreiſe für Reis.
Die ZentralEinkaufs Geſellſchaft m. b. H., der die Befugnisübertragen iſt, die Reisvorräte e r die re im

Einzelfalle mehr als zwei Doppelzentner ägt, hat dafür einenangemeſſenen zu zahlen. Vie darf für den
Doppelzentner höchſtens bezahlen bei:

rob 76 Mark.paniſchem Reis 72talieniſchem Glacé-Reis 72
iamPatna, grob 70Arracan 66Rangoon, grob 62ruchreis T. 44eismehl für Eßzwecke 50Neben dem Uebernahmepreis iſt für die Aufbewahrung eine

angemeſſene Vergütung zu zahlen, deren Höhe die höhere Ver
waltungsbehörde des Aufbewahrungsortes endgültig feſtſetzt.

Wer verdient am Reis?
Man ſchreibt uns: Kurz nach Kriegsausbruch iſt in der ſozial

demokratiſchen Preſſe wiederholt darauf hingewieſen worden, da
wie mit anderen Lebensmitteln, ſo de mit Reis durch künſtliche
Zurückhaltung der Vorräte ein ſchamloſer Wucher getrieben werde.
Die ſchleunige Beſchlagnahme zu feſtgeſetzten l wurde
gefordert. Jetzt, im neunten Kriegsmonat iſt endlich durch Bundes
ratsverordnung verfügt worden, daß die Zentral-EinkaufsGeſell
ſchaft von den im Lande vorhandenen Reisvorräten eine ihrem
Bedarf entſprechende Menge zu Höchſtpreiſen übernehmen kann.
Es iſt nun intereſſant zu ſehen, wie dieſe Höchſtpreiſe jetzt geſtaltet
worden ſind. Während es früher möglich geweſen wäre, die
Ware zu Preiſen zu übernehmen, die für den anſtändigen Handel
durchaus ausreichend waren und nur den Wucher getroffen hätten,
hat man ſich jetzt zu ganz radikalen Eingriffen entſchließen müſſen.
Reisſorten, die bisher mit 110 Mark pro Doppelzentner bezahlt
wurden, ſind auf 70 bis 76 Mark Höchſtpreis herabgeſetzt, Reismehl, das im freien Handel auf 108 bis 110 Mark pro Doppel
zentner ſteht, muß an die Zentral-Einkaufs Geſellſchaft für 50 Mark
abgegeben werden.

Wenn ſich die Regierung genötigt ſieht, im Allgemeininterdſſe
Eingriffe in die Privatwirtſchaft zu machen, die manchen Einzelnen
recht ſchmerzlich fühlbar werden, ſo ſind wir die Letzten, dagegen
grundſätzlichen Widerſpruch zu erheben, denn gerade wir haben
immer betont, daß die eiſerne Notwendigkeit des Allgemeinintereſſes
allen Einzelintereſſen voranzugehen habe. Aber verſtehen kann
man es immerhin, wenn die Händler jetzt gegen die Regierung
Vorwürfe erheben nicht weil ſie Höchſtpreiſe eingeführt hat,
ſondern weil ſie dieſe Höchſtpreiſe erſt dann eingeführt hat, als
die Großſpekulanten ihr Schäfchen ſchon im Trockenen hatten, ſo
daß jetzt ſtatt einiger Großer, denen es wahrhaftig nicht geſchadet
bätte, viele Kleine getroffen werden. In einer ähnlichen Lage
wie der Handel, befinden ſich aber auch die Kommunen, die Ver
waltungen der Gefangenenlager ufw. Sie haben ihren Bedarf
zum großen Teil ſchon vor der Einführung der Höchſtpreiſe gedecktund haben für die von ihnen aufgeſpeicherten Vorräte weit höhere

Preiſe bezahlen müſſen, als jetzt feſtgeſetzt worden ſind. Durch
die Verſpätung der längſt notwendig gewordenen Maßnahme ſind
alſo auch ſie ganz erheblich geſchädigt. v

Aus der Partei.
Kriegskredite und Kriegsbudget.

Das Stimmenverhältnis in der Reichstags
fraktion.

Die Sozialdemokratiſche Parteikorreſpondenz ſchreibt Ueber
das Stimmenverhältnis in der Reichstagsfraktion bei
der Beratung und Beſ t über die Zuſtimmung zu der
dritten Forderung von Kriegskrediten und zum
Etat ſind in der Parteipreſſe Angaben gemacht worden. die un
vollſtändig und zum Teil unrichtig ſind. Wir ergänzen dieſe An
gaben durch folgende Mitteilungen über das timmenverhält-
nis in der Fraktion:

1. der Antrag, ſtatt 10 Milliarden nur 5 Milliarden vorläufig
zu bewilligen, wurde mit 64 gegen 34 Stimmen abgelehnt;

2. die Bewilligung von 10 Milliarden Kriegskredite wurde mit
77 gegen 23 Stimmen beſchloſſen

3. die Zuſtimmung zum Etat wurde mit 69 gegen 30 Stimmen
ausgeſprochen

4. die Erklärnng, die die Fraktion zur Etatsabſtimmung im
Plenum ahgab, wurde mit 70 gegen 22 Stimmen (bei 6 Stimm-
enthaltungen) gutgeheißen

5. ein Antrag, in der Erklärung der Fraktion zur Etats-
abſtimmung zu ſagen, daß nur die Mehrheit der Fraktion dem
Etat zuſtimmt, wurde gegen 22 Stimmen abgelehnt

6. ein Antrag, im Plenum zu erklären, daß die Zuſtimmung
zu dem Etat kein Vertranensvotum für die Prager und kein

räzedenzfall für die Zukunft darſtelle, wurde mit gegen 34
Stimmen abgelehnt (hierzu ſei bemerkt, daß die Mehrheit die
Abgabe einer ſolchen Erklärung deshalb ablehnte, weil ſie eineSeinen r Ausdruck gebracht hätte);

7. ein Antrag, die Abſtimmung zum Etat den Fraktionsmit-
gliedern im Plenum frei zu geben, wurde mit 71 gegen 18 Stim-
men abgelehnt;

8. die Verurteilung des Diſziplinsbruchs der Abgeordneten
Liebknecht und Rühle wurde mit 67 gegen 17 Stimmen ausge-
ſprochen.

0

Da die Abſtimmungsziffern, ſowohl die der jeweiligen Ge
ſamtzahl der an den Abſtimmungen beteiligten Fraktionsmit-
glieder, wie auch die der Mehrheit und Minderheit zum Teil
auffallende Verſchiebungen aufweiſen, ſei lediglich zur beſſe
ren Orientierung folgendes bemerkt: Bei den ſehr ausgedehnten
Fraktionsberatungen konnten nicht immer alle Fraktionsmit
glieder präſent ſein, daher die d in der Geſamt-
zahl von den 34 Fraktionsmitgliedern, die vorläufig nur 5

rilliarden bewilligen wollten, ſtimmte dann ein Teil für 10
Milliarden. Unter den 34 befanden ſich auch die Fraktionsmit
glieder, die jetzt r wie am 4. Auguſt 1914 und am
2. Dezember 1914 Kriegskredite bewilligen wollten; für die
5 Milliarden ſtimmten ſie nur als dem „kleineren Uebel“ gegen
über den 10 Milliarden.

Unter den Gegnern der Zuſtimmung zum Etat befinden ſich
auch ſolche, die für die Etatsbewilligung geſtimmt haben wür-

c r e e r w. r r

d äh w. d die T 73en hätte; d eiche tri einzelne der Frre et u, die vor der Etatsabſtimmung im Plenum
den Saal verlaſſen haben.

Zum Vergleiche ſei an folgendes erinnert: Die Zuſtimmung
zu der erſten Forderung von Kriegskrediten (5 Milliarden), die
am 4. Auguſt 1914 vom h tm mig bewilligt wordennd, wurde in der Reichstagsfraktion mit gegen 14 Stimmen,

e r zu der zweiten Forderung von Krediten (wieder
5 Milliarden), die der Reichstag am 2. Dezember 1914 gegen eine

Stimmen beſchloſſen.

Die Maiverſammlung in Breslau verboten.Der Feſtungskommandant von Breslau hat auf die An
meldung einer Verſammlung am Abend des 1. Mai die Ant
wort erteilt, „daß dem Antrage auf Genehmigung der in
Ausſicht genommenen Verſammlung im Gewerkſchaftshauſe
nicht ſtattgegeben werden kann“. Bisher waren in Breslau
alle Mitgliederverſammlungen genehmigt worden, darunter
auch eine Gedächtnisverſammlung ſür Ferdinand Laſſalle unter
freiem Himmel und die Feſtverſammlung zum 25 jährigen Be
ſtehen des ſozialdemokratiſchen Vereins. Das Verbot bezieht
ſich alſo ſicher auf den beſonderen Charakter der Verſammlung

Stimme bewilligte, wurde in der Reichstagsfraktion gegen 17

am 1. Mai.
Der 1. Mai in Jtalien.

Der ſozialiſtiſche Parteivorſtand hat den Parteiſektionen, deren
Zahl ſich auf beinahe zweitauſend beläuft, ein Rundſchreiben zu-
gehen laſſen, in dem es heißt:

„Der 1. Mai in dieſem Jahre des Blutvergießens und des
Krieges findet nicht wie in früheren alle Sektionen der Inter
nationale vereint und einig. Die Sozialiſten von Frankreich,Srepo. Rußland, Belgien, Deutſchland, Oeſterreich und Serbien

werden an dieſem der internationalen Solidarität der Arbeiter
ewidmeten Tage nicht in den Aufruf des Weltproletariats ein
timmen können, das den Frieden unter den Völkern fordert und
keinen anderen Kampf, als den der Klaſſen für die Befreiung der
Geſellſchaft. Dem italieniſchen Sozialismus fallen daher in dieſer
ſchweren Stunde der Erwartung und des Zweifels beſondere
Pflichten zu: über den Krieg hinaus müſſen wir mehr als je
unſeren Glauben in die Internationale der Zukunft betonen, die
das Proletariat Europas nach den ungeheuren Opfern in immer
feſterer Solidarität vereint und in unerſchütterlicher Zuverſicht
auf die Jdeale des Sozialismus verbunden ſehen wird. Jn
Jtalien ſoll die Maidemonſtration dieſes Jahres mehr als je einen
internationalen Charakter tragen in dieſem Sinne wird auch der
Aufruf gehalten ſein, den der Vorſtand an die Arbeiterſchaft
richten wird.“

Schon jetzt wird aus verſchiedenen Orten gemeldet, daß die
Behörden die Maiverſammlungen auf Grund des allgemeinen
Verſammlungsverbotes unterſagt haben, was den Parteivorſtand
veranlaßt hat, bei der Regierung vorſtellig zu werden.

Die ſozialiſtiſche Partei in Chile.
Valparaiſo, den 2. März 1915. Eine eigene Sozialiſtiſche Ar

beiterpartei gibt es in Chile erſt ſeit einigen Wer Sie hat
ſich durch Abſplitterung aus der alten radikal demokratiſchen
Partei entwickelt und macht die beſten Fortſchritte. Sie beſitzt
ein eigenes Organ, das früher wöchentlich herauskam, jetzt aber
ſchon dreimal in der Woche erſcheint, und das ſicher ſchon in
ein Tageblatt umgewandelt worden wäre, wenn die Hriegskriſe
dies nicht verhindert hätte. Jn den letzten Jahren ſind auch,
beſonders im Norden, Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
entſtanden, die die beſten Erfolge aufweiſen. Demnächſt finden
allgemeine Wahlen ſtatt, an denen die Partei ſich zum erſten
Male beteiligen wird. Sowohl für den Senat wie auch für die
Deputiertenkammer hat ſie je 2 Kandidaten, in den Städten
Valparaiſo und Jquique. aufgeſtelll. Jhr Wahlprogramm
ordert beſonders: Reform des Volksbildungsweſens, Kinder
chutz, Schiedsgerichte für Arbeiterſtreitigkeiten uſw.

Gewerkſchaftliches.
Der Bundestag des Bundes der techniſch

induſtriellen Angeſtellten
wurde am Sonnabend nachmittag in Berlin unter zahlreicher
Beteiligung von Delegierten aus allen Teilen des Reiches eröffnet.
Außerdem ſind anweſend: Vertreter vom Deutſchen Techniker
verband, Zentralverband der Handlungsgehilfen, vom Verband der
Kunſtgewerbezeichner, von der Allgemeinen Vereinigung deutſcher
Buchhandlungsgehilfen, vom Verband der Bureauangeſtellten und
von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.
Diplomingenieur ReicheltCharlottenburg gedachte zunächſt der
im Kriege gefallenen Mitglieder und verlas darauf eine Anzahl
Zuſchriften von im Felde ſtehenden Mitgliedern, die ſämtlich den
dringenden Wunſch äußerten, die Zwiſtigkeiten innerhalb des Bundes
angeſichts des Burgfriedens zurückzuſtellen, da dieſer innere Zwie-
ſpalt nur den Unternehmern zugute kommt. Es wurde alsdann
mitgeteilt, daß der Bund trotz des Krieges im vergangenen Ge-
ſchäftsjahr ſich um 927 Mitglieder vermehrt habe, ſo daß er bei
Abſchluß des Jahres 1914 24313 Mitglieder zählte. Leider, ſo
heißt es ferner im Jahresbericht, ſei trotz der guten Beſchäftigung
in der Jnduſtrie eine ziemlich erhebliche Stellenloſigkeit
unter den Mitgliedern vorhanden. Jedenfalls ſei das geſamte Er

ein erneuter Beweis für die Widerſtandskraft des Bundes.
ie Forderung des Tages ſei, den Bund unter allen Umſtänden

in der jetzigen Der durchzuhalten. Das Vermögen beziffert
ſich auf 441974,27 Mk.

Zunächſt fand eine ſehr lebhafte Erörterung über den unter den
Bundesmitgliedern eingetretenen Zwieſpalt ſtatt. Es wurde ſchließ
lich beſchloſſen, die Gründung der S. g. B. (Selbſtverwallung
gewerkſchaftlicher Bundesmitglieder) nicht gutzuheißen. Sie
charakteriſiert ſich als Diſziplinbruch und Organiſationsverrat mit
dem Endziel, durch Täuſchung der Bundesmitglieder über die
wahren Ziele, eine Zerſplitterung in großem Maßſtabe herbeizu
führen und eine neue Organiſation vorzubereiten. Jn der Sonn
tagsverhandlung wurde beſchloſſen, den vom Vorſtand vorgenom
menen Ausſchluß der Mitglieder der S. g. B. prinzipiell zu be
ſtätigen. Darauf entſpann ſich eine lange lebhafte Erörterung
über den Ausſchluß der einzelnen Mitglieder. JacobſenKöln
führte aus, der Ausſchluß von Mitgliedern der S. h B. errege
in Rheinland Weſtfalen allgemeine an ſei dort
in Kollegenkreiſen der Anſicht, daß dies das Ende des Bundes
bedeute. Von andern Rednern wurde das beſtritten es gäbe nicht
eine einzige Ortsgrupppe, die dem S. g. B. beiſtimme. Der Bund

könne ohne Diſziplin nicht beſtehen. Es wurden ſchließlich Klem-
mer- Hamburg in namentlicher Abſtimmung mit 17 gegen 9 und
JacobſenKöln mit 15 gegen 10 Stimmen ausgeſchloſſen, d. h. der
dom Vorſtand erfolgte Ausſchluß beſtätigt. Dann wurde über
den weiteren Ausſchluß von Mitgliedern des S. g. B. verhandelt
und beſchloſſen, den du des Begründers des Bundes, Jnge
nieur Hermann Lüdemann-Charlottenburg, bis nach Erörterung
der Kriegsmaßnahmen zu vertagen. Bezüglich der Kriegsmaß-
nahmen, die ſpäter verhandelt werden ſollen, liegt eine große Reihe
Anträge vor, in denen dem Vorſtand Jndemnität erteilt werden
ſoll für die Unterſtützung der im Felde ſtehenden Mitglieder oder
deren Angehörigen. Ein Antrag von Berlin-Nonnendamm ver
langt, daß die Beſtimmungen über die Solidaritäts und Gemaß-
regeltenunterſtützung wieder eingeführt werden.

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertroffenen

T 4 G 7 E. r a à S bis 7 Pfennig (5àrust- und schleudertrei).
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochsberg 9. Fernsprecher 2406.
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HolzarbeiterVerhand alen de

An alle Holzarbeiter in Halle u. Amg.!
Mittwoch den 28. April abends 8 Ahr

im Reſtaurationsſaale des „Volkspark“, Burgſtraße 27

Allgemeine Holzarbeiter-Verſummlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 1. Quartal.
2. Gegenwartsaufgaben u. Zukunftswünſche.
Referent: Verbandsvorſitzender Kollege Thagd. Loipart- Berlin.
An die Frauen und Kriegerfrauen unſerer Mitglieder richten

wir ebenfalls die herzlichſte Bitte, recht zahlreich in der Verſamm
lung anweſend zu ſein.

Recht zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen 371
Die Ortsverwaltung.
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Halle, 26. gpril.

Vetter Fritz.
Von Erckmann-Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
itz ſprach kein Wort; er ſchien nachzudenken: ſeine Augen

glänzten mit ungewöhnlichem Feuer. Als jedoch der alte Rebb
das Wort ergriff und meinte: „Da metzeln ſich zwei von Gott
geſchaffene Weſen nieder um nichts und wieder nichts,“ da fuhr
er mit wilder Gebärde auf und ſchrie mit lauter Stimme:

„Was nennſt du nichts und wieder nichts, David? Hat die
Liebe nicht allezeit und allerorts zu den ſchönſten Taten und
den erhabenſten Gedanken begeiſtert? Jſt ſie nicht der wahre
Hauch des Ewigen, die Grundbedingung alles Lebens, aller Be
geiſterung, alles Mutes und aller Hingebung?- Es ſteht dir
wohl an, ſo die Quelle unſeres Glückes und den Ruhm des
Menſchengeſchlechts zu entwürdigen. Nimm dem Menſchen die
Liebe, und was bleibt ihm? Selbſtſucht, Geiz, Schlemmerei,
Langeweile und die eigen Triebe; kann er etwas Großes
vollbringen, etwas Schönes ſagen?
denken, ſeinen Wanſt zu füllen.“

Alle Anweſenden hatten ſich umgedreht, ganz verdutzt über
ſeine Leidenſchaftlichkeit; Hahn ſah ihn mit ſeinen großen
Augen über die Achſeln des langen Schulz an, der ſich ſeiner
ſeits faſt den Hals ausreckte, um zu ſehen, ob es denn wirklich
Kobus geweſen, der eben geſprochen hatte, denn er traute ſeinen
Ohren kaum.

Allein Fritz beachtete dieſe Dinge nicht.
„Glaubſt du, David,“ fuhr er fort und ſteigerte ſich in immer

größere Hitze hinein, „wenn der große Homeros, der Dichter
aller Dichter, uns die Helden Griechenlands vorführt, wie ſie
zu Hunderten auf ihren kleinen Fahrzeugen fortziehen um
eine ſchöne Frau zurückzufordern, die ſich aus dem Staub ge
macht hat wie ſie Meere überſchiffen und zehn Jahr mit
den Männern Aſiens einen Vernichtungskrieg führen, um ſie
wiederzuerlangen glaubſt du, daß er das erfunden hat?
Glaubſt du nicht an die Wahrheit deſſen, was er erzählt? Und
daß er der größte Dichter aller Zeiten iſt, kommt es nicht daher,
weil er das Erhabenſte und Herrlichſte gefeiert, was es auf
dieſer Welt gibt: die Liebel Und daß man das Lied des
Königs Salomo, das Hohe Lied nennt, geſchieht es nicht, weil
es die Liebe beſingt, die edler, erhabener und tiefer iſt, als
jedes andere Gefühl des menſchlichen Herzens? Wenn er in
dieſem hohen Lied ſagt: „Du biſt ſchön, meine Freundin, wie
Thirza, lieblich wie Jeruſalem, ſchön wie der Mond, auser-
wählt wie die Sonne, ſchrecklich wie Heeresſpitzenl!“ will er
damit nicht ſagen, daß es nicht Schöneres, nichts Unbeſieg-
bareres und nichts Süßeres gebe als die Liebe? Und haben
alle eure Propheten nicht dasſelbe geſagt? Und hat ſeit Chri-
ſtus die Liebe nicht Barbarenvölker bekehrt? Machte ſie nicht
mit einem einfachen roſenroten Band aus einem Halbwilden
einen Streiter Gottes
„Und wenn heutzutage alles nicht mehr ſo großartig, ſo

ſchön, ſo edel iſt wie ehemals, liegt die Schuld nicht daran,
daß die Menſchen nicht mehr wiſſen, was wahre Liebe iſt, und
um des Geldes willen heiraten? Höre, was ich dir ſage,
David: ich behaupte, daß wahre Liebe, reine Liebe, allein im
ſtande iſt, des Menſchen Herz umzuformen und ihn zu exheben;
daß nur ſie wert iſt, daß man ſein Leben für ſie läßt, ich finde,
daß dieſe Männer ganz recht daran getan haben, ſich zu
ſchlagen, weil keiner von ihnen ſeiner Liebe entſagen konnte,
ohne ſich ihrer ſelbſt als unwürdig zu erweiſen.“

„Ei,“ rief Hahn vom anderen Tiſche, „wie kannſt du über ſo
etwas urteilen. du. der du in deinem Leben nie verliebt warſt;
du redeſt von ſolchen Dingen, wie der Blinde von der Farbe.“
Bei dieſer Anrede verſtummte unſer Fritz vollſtändig; mit

ſtierem Blicke ſah er Hahn an, als wollte er antworten; ſchließ-
lich ſetzte er ſeinen Schoppen zum Trinken an und murmelle
einige unverſtändliche Worte.
Einige aus der Geſellſchaft fingen an zu lachen. Das brachte
ihn wieder zu ſich. Seinen dicken Kopf erhebend, deſſen Haare
hoch zu Berge ſtanden. rief er mit eigentümlichem Ausdruck:

„Das iſt wahr, ich bin nie verliebt geweſen. Aber wenn ich
das Glück gehabt hätte, es zu ſein, lieber hätte ich mich tot-
ſchlagen laſſen, als daß ich meiner Geliebten entſagt hätte;
oder ich hätte den andern aus der Welt geſchafft.“
„O, ol“ verſetzte Hahn etwas ſpöttiſch, indem er dabei mecha

niſch die Karten miſchte, „o, Kobus, du wärſt nicht ſo blut-
dürſtig geweſen.“
„„Nicht ſo blutdürſtig!“ ſchrie er mit geballter Fauſt. „Wir

ſind alte Freunde, Hahn, nicht wahr? Gut, ich ſage dir, wenn
ich verliebt wäre, und du ſcheinſt mir auch nur in Gedanken
meine Auserwählte zu begehren: ich würde dich erdroſſeln!“

Und wie er das ſagte, wurden ſeine Augen ganz rot: er
ſchien nicht zu ſpaßen; auch lachten die andern nicht mehr.

„Und,“ fügte er mit aufgehobenem Finger hinzu, „ich würde
verlangen, daß die ganze Stadt und das Land ringsherum vor

meiner Geliebten großen Reſpekt hätte; ſelbſt wenn ſie mir
nicht an Rang, an Geburt und an Vermögen gleich wäre; die
geringſte Bemerkung über ſie würde die Veranlaſſung ſein zu
einem entſetzlichen Blutvergießen.“
„„Wenn das ſo iſt,“ ſagte Hahn, „ſo gebe Gott, daß du dich

nie verliebſt; denn noch ſind nicht alle Friedrich-Wilhelm-
vuſaren tot, und mehr als einer könnte Gefahr laufen, um ſein
Leben zu kommen, wenn deine Geliebte hübſch wäre.“

Fritzens Augenbrauen zuckten.
„Das iſt wohl möglich,“ ſagte er und ſetzte ſich nieder, denn

er hatte ſich in der Aufregung von ſeinem Sitze erhoben. „Jch
würde ſtolz darauf ſein, ich würde es für ruhmvoll halten, mich
für eine ſo edle Sache zu ſchlagen. Habe ich nicht recht,
Chriſtel
„„Vollſtändig, Herr Kobus,“ ſagte etwas benebelt der Wieder-

täufer; „unſere Religion iſt zwar eine Religion des Friedens,
jedoch zur Zeit, wo ich in meine Urſchel verliebt war, ja, Gott
verzeih mir die Sünde, da wäre ich imſtande geweſen. einen
hinterrücks anzufallen, um ſie zu bekommen. Gott ſei dank,
s iſt nicht zum Blutvergießen gekommen; es iſt mir lieber,

ich mir nichts derart vorzuwerfen habe.“
Es entging unſerm Fritz nicht, daß alle Welt auf ihn ſah;

er begriff alsbald, wie unklug er geweſen war. Namentlich
wendete der alte Rebb David keinen Blick von ihm ab und ſchien
im Grunde ſeiner Seele leſen zu wollen. Als daher bald darauf
der Vater Chriſtel zum zwanzigſten Male ausrief:

„Aber, Herr Kobus, es iſt ſehr ſpät; man erwartet mich:
gi Suſel werden um mich beſorgt ſein,“ da antwortete

endlich:
„Ja, jetzt iſt es Zeit; ich will Sie an den Wagen begleiten.“
s war nur ein Vorwand, um ſich zu entfernen.
Der alte Wiedertäufer ſtand alſo auf und ſagte:
„O, wenn Sie lieber bleiben wollen, ich finde den Weg zum

Gaſthauſfe ganz gut allein.“
ein, ich gehe mit Jhnen.“

Sie gingen miteinander hinaus über den Platz. Der alte
Darid verließ die Brauerei faſt zur ſelben Zeit. Nachdem Fritz
a Fater Chriſtel hatte abfahren ſehen, ſchlich er ſachte in ſein

An dieſem Abend war Sorle erſtaunt, den alten Rebbe beim
ulafengehen unverſtändliche Worte vor ſich hinmurmeln zu

ren. Das kam ihr ſeltſam vor ſie fragte ihn daher:

Nichts er wird nur daran

Unter

„zu, wenn er in einer Depeſche vom 5. April meldet:

des klaſlischen Volksblaftes.
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Was haſt du denn, David, ſchon ſeit dem Nachteſſen höre ich
dich ganz leiſe wiſpern; woran denkſt du?“

„Schon recht, ſchon recht,.“ verſetzte er und zog die Bettdecke
über ſeinen Bart, „ich denke an die Worte des Propheten: „Jch
bin auf Eva eiferſüchtig e mit einem großen Eifer,“ und
an die andern: „Ueber ein Kleines werden ſich zutragen große
und geſegnete Dinge!“
S oge er an uns gedacht haben, als er das ſagte,“ erwiderte

orle
„Amen.“ ſagte der alte Rebbe. Für den, der zu warten ver

ſteht, kommen alle Dinge zur rechten Zeit. Der Herr gebe uns
ſeinen Frieden.“

Fortſetzung folgt.

Der Kampf um Neuve Chapelle.
Kriegsbriefe aus Flandern.

Großes Hauptquartier, 20. April.
Am 10. März d. J., morgens 6 Uhr, begann plötzlich gegen

unſere das Dorf Neuve Chbapelle haltenden Truppen, die ſich
aus einem Jäger- und zwei Jnfanterie-Batail-
lonen zuſammenſetzten, ein außergewöhnlich heftiges Ar
tilleriefeuer. Neberraſchungen im eigentlichen Sinne des Wor
tes kennt die Fronttrüppe ja überhaupt nicht. Dennoch bewies
die Jntenſität des artilleriſtiſchen Angriffs ſofort, daß man es
hier mit einem ſorgfältig vorbereiteten Offenſivſchritt des Geg-
ners zu tun hatte, von dem wir in dieſem Umfange nichts ahnen
konnten. War doch das Wetter in den letzten Tagen durchweg
neblig geweſen, ſo daß weder für Flieger- noch für andere Auf-
klärung Möglichkeit vorhanden war. Jm Schutze dieſer Wetter
vorteile hatte der Gegner gegenüber Neuve Chapelle ausge
dehnte Maſſierungen und Verſchiebungen vor genommen. Wie
der ſpäter bei einem toten engliſchen Offizier aufgefundene

Tagesbefehl des engliſchen Oberkommandierenden dieſes Front
abſchnittes ergeben hat handelte es ſichbei dem Geg-
ner um mindeſtens 48 Bataillone. Unter dieſen be-
fanden ſich die London-Territorials, die Midland-Territorials,
zwei Eingeborenen -Diviſionen und ſtarke Teile kanadiſcher
Truppen. Die Maſſe dieſer Truppen wie auch jener aufgefun

dene Tagesbefehl beweiſen, daß es ſich bei der engliſchen Offen-
ſive um einen regelrechten ſtrategiſchen Durchbruchsverſuch
handelte. Das gibt der engliſche Marſchall French auch

„Gegen
Ende Februar veranlaßien mich zahlreiche Erwägungen von
entſcheidender Bedeutung zu der Annahme, daß ein „kräftiger
Offenſivplan“ ausgearbeitet und ſo ſchnell als möglich ausge-
führt werden müſſe. Daraus dürfen wir entnehmen, daß der

Gegner etwa 14 Tage lang den Angriff bei Neuve Chapelle
ſorgfältig vorbereitet hatte. Das Artilleriefeuer dauerte un-
gefähr bis 634 Uhr. Es richtete ſich der Hauptſache nach gegen
unſere Gräben, die ſich vor Neuve Chapelle, mit der Stadt im
Rücken, hinzogen. Das Getöſe der ſchweren engliſchen Artille-
rie, die von franzöſiſchen Geſchützen ſchwerſten Kalibers unter-
ſtützt wurde, war in Lille deutlich hörbar. Meter neben Meter
wurde unter vernichtendes Granatfeuer genommen und ſo
intenſiv wurde geſchoſſen, daß im Durchſchnitt auf jeden Meter

Schützengraben 10 bis 12 ſchwere Granaten fielen.
Wie bekannt, iſt die ganze Gegend um Neuve Chapelle außer-

ordentlich waſſerreich. Jnfolgedeſſen iſt der Aufenthalt in den
Gräben dieſer Gegend mit ganz außerordentlichen Beläſtigun-
gen verbunden. Das Ergebnis des heftigen feindlichen Artille-
riefeuers war nur, daß dieſe waſſerreichen Gräben gegen 7 Uhr
ziemlich böſe zugerichtet waren. Um dieſe Zeit ſetzte das Ar-
tilleriefener auf unſere Gräben aus und der Gegner begann in
dichten Sturmkolonnen den Handangriff. Gleichzeitig über-
ſchüttete er aber die Ortſchaft Neuve Chapelle in unſerem Rücken
ſowie die weiter zurückliegenden Stellungen mit einem dichten
Schrapnellhagel, um die Zufuhr von Reſerven zu verhindern.
Jn dieſer Lage von ihren Reſerven getrennt, vor ſich eine
vielfältige Uebermacht haben unſere drei Bataillone vor
Neuve Chapelle geradezu Heroiſches geleiſtet, indem ſie
weimal aus ihren zerſtörten Gräben heraus
en Angriff des weit überlegenen, vollkom-

men friſchen Gegners abſchlugen. Zweimal flute-
ten die engliſchen Maſſen zurück. Zweimal ſetzte das heftigſte
Granatfeuer auf die Gräben wieder ein. Da erſ zogen ſich die
Reſte der Grabenbeſatzung unter dem Schrapnellregen des
Feindes durch Neuve Chapelle zurück.

Dieſe deutſche Darſtellung der Morgenſchlacht des 10. März
wird rückhaltlos veſtätigt durch die oben erwähnte Deveſche des
engliſchen Marſchalls French. French behauptet nämlich, daß
das engliſche Artilleriefeuer auf unſere Gräben von 6 bis
624 Uhr gedauert habe und daß darauf die engliſchen Brigaden
zum Sturm vorgerückt ſeien. „Nach 9 Uhr“ alſo erſt nach un
gefähr drei Stunden „ſei der Ort Neuve Chapelle bis zur
Straße erobert geweſen.“ Ein Sturmangriff von drei Stun
den Dauer iſt auf dieſem kleinen Terrain faſt undenkbar. Jn
dieſen drei Stunden zwiſchen 62 und 9 Uhr hat ſich vielmehr
der Heldenkampf unſerer drei Bataillone gegen die Uebermacht
abgeſpielt ein Heldenkampf, von deſſen Hin und Her der
engliſche Marſchall wohlweislich nichts verlauten läßt. Wie
ſchwierig aber auch nach der Zudeckung der deutſchen Gräben
die Lage für die Engländer trotz ihrer Uebermacht war, zeigt
French' weiteres Eingeſtändnis, daß die angreifenden Truppen
durch die Gegenſtöße unſerer eigenen Leute ſo in Unordnung
geraten waren, daß ihre Sammlung „im Feuer der deutſchen
Maſchinengewehre“ „eine äußerſt ſchwierige Operation“ war.
Dazu kam, daß der Ort Neuve Chapelle tatſächlich noch gar nicht
ganz in den Händen der Engländer war, indem die Dentſchen
„noch die den Zugang zu der Ortſchaft beherrſchenden Punkte
behaupteten“. Jn Wirklichkeit waren natürlich im Laufe des
10. März trotz des engliſchen Schrapnellhagels deutſche Reſer
ven herangerückt, die nun mit Todesverachtung ihren Kamc-
raden Hilfe brachten. Sie brachten noch am ſelben Tage den
Vorſtoß des Feindes zum Stehen, der ſich endlich damit be-
gnügte, die eroberten und völlig eingeebneten Gräben neu zu

So endete der erſte Schlachttag in dieſer Gegend.

deutſchen Geſchoſſe.

Dieſer mißglückte Vorſtoß bei Givenchy wird mit dazu bei-
getragen haben, daß der engliſche Oberkommandierende ſeine
Offenſive ſo ſchnell aufgab und ſich mit der Behauptung des am
Morgen gewonnenen Geländes begnügte. Der folgende Tag
brachte heftiges deutſches Artilleriefeuer. Jeder Verſuch der
Engländer, die Offenſive zu erneuern, erſtickte im Regen der

Marſchall French ſchildert dieſen Tag in
ſeinem Berichte ſehr anſchaulich: „Der Angriff wurde tags
darauf erneuert, aber es ſtellte ſich heraus, daß die Offenſive
unmöglich war, ſo lange mehrere Häuſer an verſchiedenen
Punkten, die vom Feinde gehalten wurden, nicht bombardiert
waren. Unſere Anſtrengungen richteten ſich alſo auf eine neue
Artillerieaktion. Aber die Witterungsverhältniſſe verhinderten
eine Fliegeraufklärung; die telephoniſchen Verbindungen zwi-
ſchen den Beobachtern und den Batterien waren unterbrochen
und die Artillerie gelangte nicht zu einer genügenden Treff-
ſicherheit auf ihre Ziele.“

Am 12. März, alſo am 3. Tage der Schlacht, waren hinter
unſrer Front, die den Wald von Bies dicht im Rücken hatte, neue
Reſerven angelangt, die zu einem wuchtigen Gegenſtoße gegen
die Engländer ausholten. Durch dieſen Gegenſtoß wurden die
Engländer ganz auf den Ort Neuve Chapelle zurückgedrängt.
Von einer Rückeroberung dieſes Ortes ward abgeſehen. Sie
wäre zweifellos mit ungeheuren Opfern verbunden geweſen.
Die Linie, die wir nach dieſem Gegenſtoß innehatten, ſchien
unſerer Heeresleitung im Rahmen unſerer dortigen Geſamt-
ſtellung zu genügen. Will man zuſammenfaſſend das Er
gebnis dieſer dreitägigen Schlacht würdigen, ſo muß man in
erſter Linie auf das Ziel ſehen, das die Engländer ſich bei ihrer
Einleitung dieſer Kämpfe geſetzt hatten. Dieſes Ziel, ein
ſtrategiſcher Durchbruchsverſuch bei Neuve Chapelle mit einer
Uebermacht von 12 1, begleitet von einem zweiten Durchbruchs-
verſuch bei Givenchy mit einer Uebermacht von 6:1, iſt nicht
erreicht worden. Die Verluſte der Engländer hier wie dort
waren ungeheuer und ſtehen zu dem gewonnenen Kilometer
Terrain in gar keinem Verhältnis. Der deutſche Soldat hat
bier in der ſchwierigſten Situation einen Mut, eine verbiſſene
Zähigkeit entwickelt, die ſelbſt die dutzendfache Ueberlegenheit
des engliſchen Gegners endlich abſchreckte. Dieſe Eigenſchaft
unſeres deutſchen Heeres und jene ſchweren Verluſte der eigenen
J ruppen wird Marſcball French im Auge haben, wenn er am
Ende ſeines Berichts davon redet, daß „zahlreiche Gründe dafür
ſprachen, die gewonnene Offenſive nicht fortzuſetzen.“

Dr. Adolf Koeſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Wie Schiffe miteinander unter Waſſer ſprechen.

Durch die ſeit zirka 18 Jahren in die Praxis eingeführten
Unterwaſſer-Sivenen iſt den die Meere befahrenden Schiffen
eine Orientierungsmöglichkeit gegeben, die auch dann noch
ſichere Führung bietet, wenn dichteſter Nebel oder toſender
Sturm die Wahrnehmung der Leuchtfeuer oder Feuerſchiffe ſo
wie der Glockenbojen unmöglich machen. Gegenwärtig gibt es
über die ganze Erde verteilt 150 Sendeſtationen für ſolche Sig-
nale, die meiſt an die obengenannten Signalſtationen ange

ſchloſſen find, während über 1200 Handels und Kriegsſchiffe
mit Empfangsapparaten ausgeſtattet ſind. Eine ganze Anzahl
von Schiffsrettungen iſt auf die Einrichtung zurückzuführen.

Der Sendeapparat der Unterwaſſer-Sivene beſteht aus einer
großen, in ſieben bis acht Meter Waſſertiefe angebrachten
Glocke, die entweder an einer Schwimmboje hängt oder mit
ſtarken Ketten außenbords eines Schiffes (z. B. des Feuer-
ſchiffes) befeſtigs iſt. Die meiſt durch elektriſche Ströme, Dampf-
oder Druckluft betätigte Glocke ſendet Schwingungen aus, die
ſich mit einer Geſchwindigkeit von 1200 Meter in der Sekunde
(alſo faſt viermal ſo ſchnell wie Luftſchwingungen) auf viele
Kilometer weit fortpflangzen und noch auf 50 Kilometer weit
gehört werden. Der Empfangsapparat beſteht aus einem mit
einer galvaniſchen Batterie und zwei Fernhörern verbundenen
Mikrophon, das in einen ſchalldichten Tank eingeſchloſſen iſt,
der mit der offenen Seite feſt gegen die innere Schiffswand
gepreßt iſt. Die Hörer ſind auf der Kommandobrücke ange
bracht. Die die Schiffswand treffenden, von der Glocke aus
geſandten Wellen verſetzen das Waſſer im Tank in Schwin-
ungen, die ſich auf das Mikrophon übertragen und in denFernhotern in Töne umſetzen. Um die Richtung feſtzuſtellen,

aus der die Schwingungen kommen, ſind beide Schiffsſeiten mit
Aufnahmeapparaten verſehen; der Apparat, der die ſtärkſten
Schwing'ngen vermittelt, gibt die Richtung des Schalles an.

Das Vedürfnis, auch vom Schiffe ſelbſt aus r
ſignale geben zu können, hat viele Reedereien veranlaßt, ihre
Schiffe auch mit Sendeapparaten für Schallſignale r
Es hat ſich nämlich gezeigt, daß die drahtloſe Telegraphie allein
nicht genügt, um den Ort eines in Not befindlichen Fahrzeuges
genau zu beſtimmen, wenn ſtark nebliges Wetter iſt. Es iſt vor
gekommen, daß das zur Rettung herbeieilende Schiff ſtundenlang
um das in Not geratene kreuzte, bis es gelang, dieſes zu finden.
Vermag das Schiff Unterwaſſerſignale abzugeben, ſo iſt ein Auf
finden ſehr leicht, da man dem Signal nur nachzugehen braucht.
Als Sendeapparat wurde dabei bisher eine an einer Kette ins
Waſſer gelaſſene Glocke benutzt.

Dieſe Erfahrungen haben den Gedanken nahegelegt, Nach
richten zwiſchen den fahrenden Schiffen unter Waſſer durch
Morſezeichen auszutauſchen. Die außerhalb des Schiffes
hängende Glocke iſt dazu nicht recht geeignet; es hat ſich aber
herausgeſtellt, daß ſich auch die im Schiffskörper befindlichen
Aufnahmetanks zur Abgabe von Signalen eignen. Der ameri-
kaniſche Phyſiker Feſſenden hat nun, wie die Umſchau mit-
teilt, kürzlich einen eigenartigen Apparat konſtruiert, der es
fahrenden Schiffen ermöglicht, nicht nur Nachrichten beliebiger
Art durch Morſezeichen auszutauſchen, ſondern direkt durch
das Waſſer hindurch miteinanderzu ſprechen.

Der Feſſendenſche Appart beſteht aus einem mit einer Wechſel
ſtromquelle und einer Membran ſo verbundenen Elektromagne-
ten. daß mit Hilfe einer Morſetaſte lange und kurze all
ſignale, die den Buchſtaben des Morſealphabetes entſprechen,
gegeben werden können. Erſetzt man die Wechſelſtrombatterie
rurch eine ſtarke Sammlerbatterie und die Morſetaſte durch ein
Starkſtrommikrophon, ſo laſſen ſich auch geſprochene Worte
übertragen. Jn beiden Fällen wird der Apparat mit dem oben
erwähnten Tank verbunden, der die Schallwellen nach der
Schiffswand leitet, die ſie dem Waſſer mitteilt.

Verſuche mit dem Feſſendenſchen „Oſzillator“ haben ergeben,
daß Morſezeichen auf größere Entfernungen noch ſo ſtark über-
mittelt werden, daß ſie im Vorderraum des Schiffes ohne Fern
hörer vernommen werden konnten. Die Uebertragung geſproche
ner Worte iſt bisher allerdings nur auf kürzere Entfernungen
gelungen.

Kriegs Humor.
Gewiſſensfrage. Die kleine Elſe iſt von einem Spagziergang

heimgetehrt und erfährt, daß ſie einen kleinen Bruder be-
kommen hat. „Ach wirklich?“ ruft ſie erfreut, „hat er denn auch

ſchon eine Brozkarte u
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Halle, den 26. April 1916.
Muſterung der ungedienten Landſturm Jahrgänge

8 1875 bis 1869!
Die Muſterung des bisher noch nicht ausgemuſterten unge

denten Landſturms der Jahrgänge 1875 bis einſchließlich der
zach dem 3. Dezember 1869 geborenen Landſtürmpflichtigen iſt
ſoeben angeordnet worden und wird in Kürze erfolgen. Eine
Einberufung dieſer Landſturmjahrgänge dürfte jedoch vor-
läufig nicht ſtattfinden.

Wann werden Vermißte für tot erklärt?
Die Vermißten nehmen bekanntlich in den Verluſtliſten eine

ſtändige Rubrik ein. Nun kann zwar in den allermeiſten Fällen
damit gerechnet werden, daß die eng Vermißten ſi
wieder zu ihrem zurückfinden; oft trifft auch na
Wochen endlich eine Nachricht aus Feindesland ein, die darau
ſchließen läßt, daß der Vermißte in enſchaft geriet;hin und wieder kommt ſpäterhin auch eine achri t aus einem

Lazarett und in manchen Fällen auch der Bericht eines Kame
raden, daß der Vermißte im Feindesland in die Erde gebettet
werden mußte. Trotzdem gibt es aber Fälle, in denen jede Spur
von dem Vermißten fehlt und auch nach dem Friedensſchluß
r Nachricht mehr über den Verbleib des Verſchollenen ein
triſft.

Jn dieſem Falle treten gewiſſe Rechtsvermutungen ein, wie
ſie in den S 183 bis 17 des Bürgerlichen Geſetzbuches nieder
gelegt ſind. Schon in Friedenszeiten kann jemand. von deſſen
Leben ſeit zehn Jahren keine Nachricht eingetroffen iſt, im Wege
des Aufgebotsverfahrens, jedoch nicht vor dem Ende des Jahres,
in dem der Verſchollene ſein 31. Lebensjahr zurückgelegt haben
würde, für tot von Amts wegen erklärt werden. Jſt ein Ver
ſchollener gar über 70 Jahre alt, ſo kann die Todeserklärung
ſchon fünf Jahre nach Ablauf des Jahres erfolgen, in dem die
letzte Nachricht von dem Leben des Verſchollenen eintraf. Noch
kürzer iſt die Friſt aber, wenn der Verſchollene ſich zur Zeit
ſeines letzten Lebenszeichens auf Seefahrt befunden hat und
das Fahrzeug untergegangen iſt; dem Untergang e geachtet
wird der Fall, daß das Fahrzeug weder ſein Reiſeziel erreicht,
noch zurückgekehrt iſt. Dieſe Friſten ſind bei Fahrten auf der
Oſtſee ein Jahr, bei Fahrten auf den europäiſchen Meeren
zwei, auf außereuropäiſchen Meeren drei Jahre. Für tot kann
auch erklärt werden, wer in eine Lebensgefahr geriet, wenn
ſeit dem Ereigniſſe (man denke beiſpielsweiſe an ein Erdbeben,
eine große Feuersbrunſt, einen r drei Jahreverſtrichen ſind. Wenn mehrere in einer gemeinſamen Gefahr
umgekommen ſind, ſo wird die Rechtsvermutung (was für das
Erbrecht wichtig iſt!) Platz greifen, daß ſie gleicher Zeit ge
ſtorben ſind 20 des Bürgerlichen Geſetzbuches). Als dere
punkt des Todes wird gemeinhin die Zeit der Lebensgefahr
angenommen, alſo B. der Untergang des Schiffes, ſofern ein
ſolcher Zeitpunkt ſich nicht feſtſtellen läßt, der Zeitpunkt, in dem
die Todeserklärung zuläſſig geworden iſt.

Beſondere Beſtimungen ſtellt der Geſetzgeber jedoch für den
Fall des Krieges im S 15 des Geſetzbuches
auf: „Wer als Angehöriger einer bewaffneten cht, alſo auch
wer als Baamter, Bedienſteter oder zum Zwecke freiwilliger
Hilfeleiſtung beim Heere ſich befindet, am Kriege teilgenommen
hat und während deſſen vermißt wurde und ſeitdem kein Lebens-
zeichen gab, kann für tot erklärt werden, wenn ſeit dem Friedens
ſchluß oder der ſonſtigen Beendigung des Krieges drei Jahre
vergangen ſind.“

Die „durchſichtige“ Lohntüte.
Jn ihrer letzten Sitzung beſchäftigten ſich die hieſigen Ge

erregen ger ausführlich mit der „durchſichtigen“ Lohn
titte. Genoſſe Branuns hielt einen kurzen Vortrag
darüber, worauf eine eingehende Aus Pragt ſtattkand.

Seit die Lohngzettel als obligatoriſche Einrichtung bei jeder
Lohnzahlung vorgeſchrieben ſind, verwenden die Unternehmer
mehr und mehr die „durchſichtigen“ Lohnbeutel, in denen den
Arbeitern das Geld abgezählt verabreicht wird. Größtenteils
beſitzen die Lohntüten folgenden Aufdruck: „Reklamationen
über den Betrag oder über die Stunden werden nur dann be
rüctſichtigt, wenn dieſelben ſofort nach Empfang und
u Vorweis des geſchloſſenen Lohnbeutels gemacht
werden.“

Nun ſind die Lohnbeutel r nicht derart durchſichtig, daß es
möglich iſt, das Geld zu zählen, ohne ſie zu öffnen. Namentlich
jetzt bei dem vielen Papiergeld iſt es ausgeſchloſſen, das Geld
durch die Tüte genau zu erkennen. Was ſoll nun der Arbeiter
machen? Verſchiedentlich iſt es vorgekommen, daß zwar beim
Oeffnen der Tüte unter Anweſenheit von Arbeitskollegen, alſo
von Zeugen, feſtgeſtellt wurde daß zu wenig Geld in der Tüte
war, das angerufene Gericht aber die Kläger mit ihrem An-
ſpruch auf Nachzahlung des Fehlenden abwies. Das iſt
z. B ſo geweſen in Saarbrücken, Berlin, Danzig uſw. Die Ge
richte ſtützten ſich darauf. daß der oben wörtlich angeführte
Sabt rechtsgültig ſei, nicht gegen die guten Sitten verſtoße und
daher von den Arbeitern eingehalten werden müſſe. Wer die
Lohntüte geöffnet vorzeige, habe keine v mehr, auch
wenn er nachweiſe, daß wirklich u wenig Geld im Beutel ge-
weſen iſt. Wer nicht gegen den gari Satz proteſtiere, er
kläre ſich mit dieſer Form der Lohnzahlun einverſtanden.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer waren der M wrg daß Urteile,
wie die erwähnten, unzutreffend ſind. Das Gewerbegericht
Halle hat auch unlängſt in einem Falle, in dem ein Arbeiter

durck einen Zeugen den Nachweis brachte, daß tatſächlich zu
wenig Geld in der Tüte war, den Arbeitgeber zur Nachzahlung
des fehlenden Betrages ver urteilt. Man könne aber nicht
immer eine ſolche Entſcheidung garantieren. Es empfehle ſich
daher, daß die Arbeiter genau aufpaſſen, und wenn ſie die
Richtigkeit des Lobnbetrages in der ungeöffneten Tüte nicht
feſtſtellen können, von Auszahler verlangen, daß er ihnen das
S vorzähle. Nur dieſes Verfahren biete einen ſicheren
Schutz.

Geſangskonzert in den Lazaretten. Am geſtrigen Sonntag
erfreute der Arbeiter Sängerchor wieder die Verwundeten im
Neumarkt- und Stadtſchützenhaus mit Liedervorträgen ernſten
und heitern Jnhalts. Da der Arbeiter Sängerchor gegenwärtig
noch über 100 aktive Sänger zählt, ſo kamen die Lieder unter der
bekannten tüchtigen Leitung des Dirigenten H. Engelmann voll
zur Geltung. Auch die Geigenſoli des Herrn Konzertmeiſters
Preſcher erfreuten ſichegroßen Beifalls. Am Schluß wurde den
wackeren Sängern zugerufen, doch bald einmal wiederzukommen.

Profeſſor Erich Harnack, der Begründer und Direktor des
Pharmakologiſchen Jnſtituts der Univerſität, iſt am Sonnabend
im Alter von 63 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt wieder ein aus
gezeichneter, verdienſtvoller Gelehrter unſerer Univerſität vo
hohem wiſſenſchaftlichen r dadngegan en. Profeſſor Dr. med.
Harnack wurde am 10. Oktober 1852 in Dorpat geboren, beſuchte
die Gymnaſien zu Erlangen und Dorpat, ſtudierte in Dorpat
Medizin, promovierte dort zum Dr. med., war 1873-1880 Aſſiſtent
am Pharmakokogiſchen Jnſtitut zu Straßburg, habilitierte ſich dort

77 rer e b ne a Tr Profeſſor für rmakologie und phyſio e unkam am 9. Juli 1889 in ſein jetziges Amt in r vertrat
die Lehrfächer der öffentlichen Geſundheitspflege (1883 1888) und
der gerichtlichen Medizin (1902--1904). 1891 gründete er das von
ihm geleitete Pharmakologiſche Jnſtitut. Prof. Harnack gehörte
auch der ſtädtiſchen Geſundheitskommiſſion an. Seine Leiche wird
in Leipzig eingeäſchert werden.

Für den Nationalen Frauendienſt zingen beim BankhausSteckner erneut ein 2565,67 Mk. nes 162 481.24 B.
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e rin gert ſtatt. ne rin ſnt ſern ſern e Harz 43344,
Metall und Gu Der Arbeitsausſchuß die

Auntci ſo S i bie e berei Sigke gelegt und w ie un eam Sike el 1. Mai, Sn ſamen en
der Stadt e werden Annahmeſtellen eingerichtet, ebenſo in
folgenden Grundſtücken: Merſeburgerſtr. 41/ 34,
Thoma re 15, Albrechtſtraße 24. Große Braun 9
Große Märkerſtraße 9 ehe Kleine ſtraßeund in Kröllwitz Thal 6. Sammelſtelen werden
noch bekannt n. Mengen von Metall, namentlich
Eiſen und r. nach den r v rſeburgerſtraße 41742 (Malzfabrik A. G. Rei h und Burgſtrate 34 Maſchinenfabrik von Leutert erbeten. Alle Anfragen
ſind an den Ortsausſchuß für die Metall- und Gummi-oche,
Geſchäftsſtelle des Roten Kreuzes, Neue Promenade 13 (Fern
ſprecher 661) zu richten.

Abſchi gufführung im Stadttheater. Am 2. Mai
wird die letzte Aufführung am Fielgen Stadttheater unter Lei-
tung von Geheimrat Richards ſtattfinden, der damit eine
18 jährige als Leiter unſeres r v Jndeeſer großen Spanne Zeit ſind immer wieder auch Feſtſpiele

eitens Geheimrat Richards veranſtaltet worden, die die erſten

e erereen in s r und nd rolchen Feſtauffü beabſi er auch ſeine Tätigkeit zubeenden. Als Wert ſt Wa Muſikdrama Triſtan und
Jſolde gewählt worden und die Beſetzung der Hauptpartien iſt
olgende: Jſolde mit der Königl. Preuß. Kammerſäwgerin
artha Leffler-Burkard von der r Hofoper in Berlin,

Brangäne mit Hofopernſängerin Lilli Onegin Hoffmann von
der Königl. Hofoper in „Triſtan mit Kammerſänger
Adolf Löltgen von der Königl. Hofoper in Dresden, KönigMarke mit Königl. Kannnerſünger Max Gillmann von der
Königl. Hofoper in München, Kurwenal mit Kammerſänger
Franz Schwargz vom Stadttheater Halle, Melot mit Hofopern
ſänger Hans Bergmann vom Hoftheater in Weimar, Hirt mit
Fritz Gruſelli vom Stadttheater e und Steuermann mit
Ernſt Weißler vom Stadttheater Halle. Die ſzeniſche Leitung
hat Oberregiſſeur Theo Raven inne und die muſikaliſche Lei-
tung Generalmuſikdirektor Mikorey aus Deſſau. Das Orcheſter
wird ebenfalls das verſtärkte Deſſauer Hoforcheſter ſein, wie
auch die öre eine erhebliche Verſtärkung erfahren werden.
Damit dürften die Vorbedingungen für eine glanzvolle und in
gewiſſem Sinne ideale Vopſtellung e ein. Die Preiſeder Plätze werden ſich wie folgt Jeſtg ten: Proſceniums-Loge
1. Rang 10,830 Mk., 1. Rang-Loge 8,80 Mk., 1. Rang Balkon und
Orcheſterſitze 8,80 Mk., Parkett 6,60 Mk., Parterre 5,80 Mk.,
2. Rang Vorderreihen 4,20 Mk., Proſceniums-Loge 2. Rang
4,20 Mk., 2. Rang Hinterreihen 2,20 Mk., 2. Rang letzte Reihen
1,15 Mk., 83. Rang 8,20 Mk. und Galerie 1,60 Mk. Kapten zu
dieſer Aufführung ſind bereits jetzt an der Theaterkaſſe ohne
Vorverkaufsgebühr zu haben.

Der Wochenſpielplan. Morgen, Dienstag, den
27. April, abends 744 Uhr wird der Heldenbariton unſeres Stadt
theaters, Viktor Erik van Horſt. zum letzten Male in Halle
ſingen, und zwar als Stadtrat Lindorf, Coppelius, Darpertutto
und Doktor Mirakel in Hoffmanns Erzählungen. Am Mittwoch,
den 28. April, abends 72* Uhr, gelangt Mozarts Don Juan
mit Hofopernſänger Hans Bergmann aus Weimar in der
Titelrolle als Gaſt. Die muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter
Fritz Volkmann und die ger Oberregiſſeur Theo Raven inne.
Am Donnerstag, den 29. April, abends 756 Uhr, wird als
Benefiz für das Künſtlerehepaar Adele und Karl Stahlberg die
Räderſche Poſſe Robert und Bertram zur Aufführung
Bei dieſer Aufführung wirken auch die nicht in den Rollen be
ſchäftigten Kräfte des Schauſpiels und der Oper mit, die durch
Geſangs und Vortragseinlagen a an der Aufführung be-
teiligen. Ebenſo werden die Brahmsſchen Tänze als Ballett-
einlage zur Aufführung gelangen.

Der Druckfehlertenfel hat ſich in unſerer SonnabendNummer
an mehreren Stellen recht unangenehm bemerkbar gemacht.
der Lokalnotiz „Bierpreiserhöhung“ muß es ſtatt anfjochen
aufpacken heißen, in der Theaterbeſprechung Die ſchöne Schwedin
ſtatt Ausſtattung Aufführung und in der Notiz Merſeburg ſtatt
uns begreiflich (ſie betraf die Brotpreiserhöhung) unbegreiflich.

Einbruchsdiebſtähle. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde
in ein in der Burgſtraße belegenes Lebensmittelgeſchäft ein
gebrochen und aus dieſem Fleiſch und Wurſtwaren ſowie Butter
im Werte von etwa 300 Mk. geſtohlen. Weiter wurde in der
Nacht zum Sonntag die Schaufenſterſcheibe eines Zigarren-
geſchäftes in der Königſtraße mit einem Stein zertrümmert und
aus der Schaufenſterauslage drei Kiſten Zigarren geſtohlen.
Ermittelungen nach den Tätern ſind im Gange.

StadtTheater.
Schillers Maria Stuart wurde am Sonnabend in einer Auf-

führung herausgebracht, die den üblichen Durchſchnitt der Klaſſiker
Vorſte nungen erfreulicherweiſe erheblich überragte, obwohl Ober
regiſſeur Tralow die Jnſzenierung des Trauerſpiels von
ſeinem Vorgänger unverändert übernommen hatte. Entbehrt das
Drama auch des eigentlichen tragiſchen Konflikts, erfährt man
doch die Urſachen für das Leiden und Büßen der Heldin erſt
am Schluſſe ſo hält doch die bewegte dramatiſche Handlung,
auf der das Schwergewicht des Werkes ruht, den Zuhörer von
Anfang bis zu Ende in Spannung, und das tragiſche Geſchick der
unglücklichen ſchottiſchen Königin verfehlt nie ſeine Wirkung auf
die mitfühlenden Herzen. Vornehmlich dann nicht, wenn es
ſo eindrucksvoll geſtaltet wird, wie am Sonnabend durch
Trude Tandar. Jn ihrer Maria Stuart fand echt weib
liches Empfinden, der Stolz und hohe Adel der Königin, die ihr
hartes Schickſal ſtandhaft und mit edler Würde trägt, gleich wirk
ſamen Ausdruck, und in der Begegnungsſzene des dritten Aktes
erhob ſich ihre reife Darſtellungskunſt zu voller Höhe. Elſe
Schlöſſer, die die kalte, hochmütige, herrſchſüchtige Königin Eli
ſabeth vorzüglich darſtellte, war ihr eine e Rivalin.Der nüchterne, grauſame und unerbittliche Geſchäftspolitiker Bur
e hatte in Michael Jſailovits den r 7 Vertreter,
Albert Friedrich lieh dem Grafen Talbot die Güte und die
Milde des Alters, während Paul Becker als Graf von Leiceſter
die Manieren des geſchmeidigen und falſchen e der nur
auf ſeinen perſönlichen Vorteil bedacht iſt, und die Selbſtgefälligkeit
und Eitelkeit des „ſchönen Mannes“ mehr hervorhob, als der
Rolle zuträglich war und damit etwas aus dem Rahmen fiel.
Das feurige Ungeſtüm des ſchwärmeriſchen Jünglings Mortimer
verkörperte Fritz Fehér in temperamentvoller Darſtellung. Die
Rauheit des Ritters, Gradheit und Biederheit des Weſens gab
Richard Born dem v Panlet, während die Unzulänglich-
keit Alexander Fernoffs als Graf von Kent allzu offen
ſichtlich war. Abgeſehen von noch einigen anderen, ſtörenden
Unzulänglichkeiten, waren auch die Darſteller der kleinſten Rollen:
E. vom Weber (Melvil), Camille Hammes (Daviſon),
Hans Mantius (Aubeſpine) und Elſe Bonn (Amme), offen

m x We r r che natürlicharke uſes, in a naturden Hauptdarſt galt, kam infolgedeſſen auch aus dankbaren
und bewegten Herzen.

Die Zauberflöte. Oper von W. A. Mozart. Wie viele ſich
z r Mozarts Meiſterwerk wieder einmal zu hören,
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Kunſt und der derDritte wieder ergötzt ſich tſächlich anv o et idealiſierten Jepadend und ein
endlich führt ſich Spumbole hindurch i nur den wenig-
ſten zugänglichen Gefühls- und Gedankenwelt ein. So kommt
ein jeder auf ſeine Rechnung. Freilich iſt es nicht leicht, eine
rollendete Aufführung der Zauberflöte r bekommen. Denn

bei den ellern d e engleriſche Bildung vorausgeſ Techniſche Reife vor allem im
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Geſang wird bei allen llern me
dern ſein. Dies iſt in unſerer Zeit infolge des Sdurch Wagner ſchwer r r 7 Man möchte a
gern vollendet ſingen, es aber beim beſten Willen nur bis
u einem gewiſſen Grade. So ging es in der g. Vor
te verſchiedenen Darſtellern. Als beſte tſängerin
tellte wieder Alice von Voer an die Spitze, die in den

iden Arien der Königin der durch ihre vollendete Ge
angskunſt rer ne erfreuliche Lei können wir bei
ernhard Köhler vom Stadttheater Krefeld als Papageno

feſtſtellen, der über ein angenehmes Organ verfügt. Volles Lob
muß man auch Fritz Gruſelli en, der den lüſternen
Mohren mit der nötigen Komik ſpielke und in ſeinen Bewegun
gen verſtändnisvoll die muſikaliſche Malerei der Orcheſter-Be-
gleitung interpretierte. Als Saraſtro Franz Schwar z
ute Momente. Die beiden berühmten zeigten einenſehr warmblütigen ſchönen Geſangston, allerdings in mehr

baritonaler Stimmlage. Als er Mozartſänger zeigte ſich
chon oftmals Bernhard Böte l, der den Tamino ſang. Sein
timmliches Vermögen zeigte ſich größtenteils von vorteilhaf-
teſter Seite. Erna Fiebiger ſang eine reizende ing.
Sein ſchönes Organ brachte Erik van Hor ſt al r wirk
ſam zur Geltung. Von den beiden wichtigen Terzetten ließ
dasjenige der Damen manches zu wünſchen übrig. Die Stim-
men von Suſanna Stol 4i Paula Se inemann und Frida
Gollmer wollten im Klange nicht recht zuſammenpaſſen.
Die von Mozart ſo prächtig 477 m (EmmySteffi Pfeffer-Teutſch, Tharlotte Rohde-
Stahlbaum) machten, abgeſeben von der führenden
Stimme, einen weſentlich r und wohlgefälligeren
Geſamteindruck. Die kleine Rolle der Papagena führte Lotte
Voß im allgemeinen zufriedenſtellend aus. Die Chöre ernte
ten wenig Ruhm; vor allem im Geſang hinter der Szene ließen

Präziſion und Wohlklang vermiſſen. Kapellmeiſter H. H.
etzler leitete die Oper in recht guter Weiſe, die wir von ihm

gen ſind. Daß wir die Ouvertüre im r meiſteſſer hören, iſt kein Zweifel. Doch der en meiſter darf
ſich mit dem Studium ſolcher Vorreden nicht aufhalten, ſo gern
er manchmal noch daran feilen möchte. Die Spielleitung be
ſorgte Theo Rav'en mit großer Umſicht. h.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Jugendliche als Preſſeſünder. Das e en
be

allerhand merkwürdige Prozeſſe, an die gewiß kein
Verhängung des Friegeg 8 t haben
ſonders eigenartiger Fall, der faſt humoriſtiſch könnte,
hätte er nicht recht unangenehme Folgen für die Beteiligten

lliſche Straffkammer. Ein
egter dummer Streich führte drei Jugendliäche, zwei r

und ein Mädchen im Alter von 17 wegen W ens
gegen das Belagerungsgeſetz auf die Anklagebank. Bekannt-
lich iſt das Verbreiten und Anſchlagen von achen und
Plakaten, die die Zenſur nicht a ben, verboten und wird
mit empfindlichen Freiheitsſtrafen geahndet. Das Mädchen
hatte ein recht unnützes Gedicht mit unzüchtigem Jnhalte ver-
brochen und fühlte ſich gedrungen, es der ſtaunenden Mitwelt
ugänglich zu machen. Die beiden a ten, ihreFeennde, wurden veranlaßt, das Gedicht, das die Angeklagte,

die r r iſt, vervielfältigt hatte, in ihrem Hei-matorte Löbejün an verſchiedene Torflügel mittels Zwecken an
zuſchlagen. Dre unüberlegte Streich brachte ſie wegen Preſſe
vergehens vor die Strafkammer, denn ſelbſtverſtändlich hatten
es die drei r ſich an die Zenſurbehörde zu wenden.
Der Staatsanwalt beantragte gegen die drei eine Gefängnis-
ſtrafe von je einer Woche. Das Gericht erkannte auf drei Tage
Gefängnis, will aber die jugendlichen Sünder zur bedingten
Begnadigung empfehlen. Der Vorſitzende führte aus, daß die
Angeklagten nach dem jetzt geltenden Belagerungsgeſetze zu ver
Wie ſeien, das Gericht habe die Tat aber ſehr milde be
trachtet.

Halb „Heilige“, halb Spitzbübin. Eine eigenartige Miſchungz pitzbübin ſcheint die Frau Hütten

heimer aus Aargau zu ſein. Jm Dezember vorigen
hatte ſie ſich in Halliſchen n als Pflegerin bei Wö
nerinnen angeboten. Die ngenieurs Fr., u

ilfe,

Die H. ich der eiterals die Koſt. der Gatte der Frau Fr. nicht gerade liebens
würdig zu ſeiner ſchwangeren Frau war, bot die H. der Frau
an, ſie mit zu einer Freundin nach Berlin zu nehmen, dort ſollte
dann die Entbindung abgewartet werden. Der Mann willigte
ein, und man begab ſich auf den Bahnhof. Unterwegs konnte
die Frau Fr. ihres Zuſtandes wegen nicht weiter und man
mußte ſchleun g wieder nach der Wohnung zurückkehren,
Einige Tage ſpäter bemerkte Frau Fr. den Verluſt dreier Ringe,
die nicht wieder ausfindig gemacht werden konnten. Sie fragte
die H., doch dieſe wollte über den Verbleib gleichfalls nichtswiſſen. Anfang Januar wurde die H. dann Aen durch die
Tübinger Staatsanwaltſchaft verbaftet. Bei einer Durch-
ſuchung ihrer Sachen fand man denn auch einen Pfandleihſchein
über drei Ringe. Wie es ſich herausſtellte, waren es die Ringe
der Frau Fr. Die H. mußte ſich wegen Diebſtahls dieſer Ringe
vor dem Halliſchen Schöffengericht verantworten. Die Ange
klagte behauptete, daß ſie die Ringe deshalb verſetzt habe, weil
das Fahrgeld nach Berlin nicht gelangt habe. Sie hätte zu gern
der Frau Fr. geholfen und deswegen ſei ſie auf den Gedanken
mer Das Schöffengericht ſprach daraufhin die Ange
lagte frei, weil es ſich um einen Notdiebſtahl handle, und da

wäre kein Strafantrag geſtellt. Die Angeklagte, ſo führte der
Vorſitzende aus, habe wie der heilige Crispin gehandelt, der,
weil er ſelbſt nichts hatte, anderen etwas na um in Not Be
findlichen zu helfen. Der Amtsanwalt hatte Berufung einge
legt, die iext ur Verhandlung anſtand. Die Strafkammer verurteilte die g, die inzwiſchen wegen Betrugs in Tübingen drei

Monate Gefängnis erhalten hat, zu einer Woche Gefängnis.
Der perrigter habe den Begriff des Notdiebſtahls falſch an
gewendet.

Aus der Provinz.
W Keine e W der Rindviehbeſtände!
Wie wir von amilicher Sielle erſahren, entbehrt das neuerdingsverbreitete Gerücht, daß Anordnungen zu einer beſchlennigten

Verminderung der Rindviehbeſtände geplant ſeien, jeder tatſäch
lichen Unterlage. Vielmehr werden die Beſtrebungen der heimiſchen
Viehzucht, die Rindviehbeſtände durchzuhalten und namemlich auch
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Staatsregierung und den landwirtſchaftlichen Krperſchaften

ner iddlich verunochenblatt ehe vbers.e Cefane ocs ein
n. aucheiner tödlich verunglückt und wird jedrunde hechefet e W wird iedenfaus anf dem Friedbof zu

Echkeuditz. Die Speiſeanſtalt im alten Rathaus wird am
nächſten Freitag nach ſiebenmonatigem geſchloſſen werden

Eilenburg. Wiſſentlich a Angaben von Hafer
gemacht. Der Gutsbeſitzer Oskar K. aus Mutſchlena, 56 Jahre
alt, hatte ſich dadurch ein Verſchulden gen, daß er im ar
bei der Beſtandsaufnahme von ungedro Hafer falſche An
gaben gemacht hatte und mußte ſich d vor dem Schöffen
gericht verantworien. J Anbetracht des ſchweren Vergehens be
antragte der Amtsanwalt 100 Mk. Geldſtrafe oder für je 5 Mk.
einen Tag Gefängnis. Das Gericht gns über dieſen Antrag no

eblich hinans und verurteilte den Angeklagten wegen wiſſentli
falſcher Angaben zu 200 Mk. Geldſtrafe oder 50 Tagen Gefängnis.

Hahenroda. Ein Kind vermißt. Entfernt hat ſich aus der

r e d. n gende z s rigen Martha Heidemüller (gen. Niedrich). Zweckdienliche Na
wird ſofort nach Hohenroda an den Amtsvorſteher erbeten.

Wittenberg. Der Höchſtpreis für Petroleum iſt
infolge erhöhten Einkaufspreiſes von 24 auf 26 Pf. für 1 Liter
erhöht worden.

Unfall. Beim Abladen von Holz wurde der Dampf-
ſägewerksbeſitzer Richter durch einen vom Wagen herabfallen-
den Balken auf der Bruſt ſchwer verletzt.

Eisleben. Ueber die Abgabe von Kartoffeln an be
dürftige Perſouen, macht der Magiſtrat bekannt: Auf Grund der
bei uns geſtellten Anträge erfolgt die Abgabe der im
Laufe der nächſten Woche in der Grabenſchule in der Zeit von
2 bis 6 Uhr nachmittags gegen Barzahlung. Die zur Fortſchaffurng
nötigen Säcke ſind mitzubringen. Um einen Andrang möglichſt zu
vermeiden, werden die Kartoffeln an die Antragſteller in folgender
Reihenfolge ausgegeben: Montag, den 26. April, Anfangsbuch-
ſtaben A--D, Dienstag, den 27. April, B--G, Mittwoch, den
28. April H--L, Donnerstag, den 29. April, M--R, Freitag, den
59. April, 8 und Sonnabend, den 1. Mai, T--2.

Zeiz. Vier Arbeiter verunglückt. Eine folgenſchwere
Exploſion fand im Neubau der Kinderwagenfabrik Wünſch u. Pretzſch
ſtatt. Aus noch nicht bekannter Urſache explodierte plötzlich in
der Emaillierabteilung der Emaillierofen mit großer Gewalt. Die
Exploſion war ſo ſtark, daß die in dem Unglücksraum befindlichen
Waren und Gegenſtände zu einem Chaos zuſammengeſchmettert
wurden, die Fenſterrahmen und ſcheiben ſplitterten umher, ja
ſelbſt im Nebenraume wurden noch Verwüſtungen angerichtet. Die
Erſchütterung wurde ſelbſt in den Nachbarſtraßen bemerkt. Leider
ſind auch vier Arbeiter durch die Exploſion verletzt worden, vondenen einer ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsopfer des Töpferverbandes.

Vom Töpferverbande, der bei Kriegsausbruch 10337 Mitglieder
hlte, waren am 30. Januar 1915 3375 Mitglieder zum Heeres
dienſt eingezogen. Am 20. April wurden bereits, wie der Zentral-
verſtand des Verbandes feſtſtellt, 212 Mitglieder im Krieg
gefallen oder an den erhaltenen Verwundungen in Lazaretten
verſtorben. Nach oberflächlicher Schätzung dürften bis zum
20. April noch 325 weitere Mitglieder zum Heeresdienſt eingezogen
worden ſein, ſo daß die Geſamtzahl aller Einberufenen ruud 3700
betragen würde. Der auf dieſe Weiſe ermittelte Prozentſatz der
Gefallenen des Töpferverbandes wäre dann 65,73 Proz., eine hohe
Zahl, vor allem, wenn man dabei noch in Betracht zieht, daß
erfahrungsgemäß ein großer Teil der Verluſte von den An
gehörigen den örtlichen Verwaltungen nicht gemeldet wird. Unſeres
Wiſſens ſteht mit dieſem Prozentſatz Gefallener der Töpferverband
an l der Verbände, die darüber bisher Aufnahmen ge
macht haben.
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über ſämtliche Kriegsſchauplätze.

1. n tskarte des europäiſchen Kriegs
2. e Reich mit dem öſtlichen Kriegs
atte

3. Karte der deutſchen Kolonialgebiete.
4. Die Kriegsſchauplätze in OſterreichUngarn.

Serbien und der Adria.
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Die Lage der ſchleſtſchen Steinbruchdarbeiter

t mit der Dauer des Krieges ſtändig v lechtert. Dien et r i e r in h e au ſind
l o e n e J. la ze nen a ee e Z. ehe un die heit vauf andere h übernommen ein vorüber

ehendes Anshilfsmittel, denn die meiſten Betriebe des Reviersſind ſchon en, anderer wartet das gleiche Geſchid.

Teuerungszulagen für ſtädtiſche Arbeiter.
Die bürgerlichen Stadtverordneten von Göppingen haben

beſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitern eine Teuerun ézulage zu
gewähren. Jn der Höhe richtet e ſich nach der Zahl der zu er
nährenden Kinder. Mit 80 Pf. die Woche w. ſteigert ſie
a um 20 Pf. für jedes Kind bis auf 2,20 Mk. Die Vertreter
er Sozialdemokraten beantragten höhere Sätze.

Allerlei.
Eiſenbahnkataſtrophe in Jtalien.

Wie die Baſeler Nachrichten aus Mailand melden, er-
eignete ſich am 28. April früh auf der Linie Mailand-
Lecceo ein ſchwerer Zuſammenſtoß von zwei
Eiſenbahnzügen in dem Tunnel von Correno unweit
der Station Dorio. Es gab eine große Zahl Toter und Ver
wundeter. Aus Mailand iſt ein Hilfszug abgegangen

Ein weiterer Bericht ſagt: Der entgleiſte Zug ſtürzte zwiſchen
Dervio und Dorio am Comoſee über die Böſchung. Die Lokomo
tive und der Paclwagen überſtürzten ſich, Zugführer und Heizer
wurden ſterbend geborgen. Acht Verwundete ſind bis jetzt ge
funden worden.

Jm Perſonenbahnhofe Neuß giezmm. einer amt
lichen Meldung zufolge, am Sonnabend zwei Güterzuglokomo-
tiven zuſammen, wobei ein Lokomotivbegmter ſchwer und einige
auf der Lokomotive mitfahrende Veamte leicht verletzt wurden.

Mehl- und Kartoffelwucherer vor Gericht!
Die Frau eines Bäckermeiſters in Bernau wurde gericht

lich zu hundertfünfzig Mark Geldſtrafe verurteilt, weil ſie,
ohne befugt zu ſein, beſchlagnahmte Weizenmehlvor-
räte wiſſentlich beiſeite ſchaffte, ferner bei der Be
reitung von Weizenbrot Weizenmehl nicht in der vorgeſchriebe
nen Miſchung verwandte und außerdem bei der Zubereitung
von Roggenbrot Weizenmehl gebrauchte.

Der Rittergutsbeſitzer Otto Jakob aus Treskow war
wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes von der Strafkammer
in NeuRuppin angeklagt. Er hat zu einer Zet zu der die
See g. nur 4,25 Mk. betrugen, an einen Bäckermeiſter 50

entner Kartoffeln geliefert und dafür zuerſt 5,50 Mk. und
dann 5 Mk. verlangt. Die Mehrforderung betrachtete er als
„Transportkoſten“. Der Staatsanwalt beantragte 500 Mk.,
die Strafkammer verurteilte ihn zu 800 Mk. Geldſtrafe.

Die Bibel über Mehlwucher. Der Wiener Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. Franz Strunz weiſt auf zwei jetzt recht
aktuelle Bibelſtellen hin: Die eine findet ſich im Alten Teſta
ment, und zwar in den „Sprüchen“ (11, 26): „Wer Getreide
zurückhält, den verfluchen die Leute, aller Segen kommt über
das Haupt deſſen, der Getreide verkauft.“ Jn einem wenig
bekannten und apokryphen Evangelium (dem ſogenannten
Hebräerevangelium) lieſt man das ergreifende Wort: „Siehe,
viele deiner Brüder liegen jetzt in ſchmutzigen Lumpen und
ſterben Hungers und dein Heim iſt voll von Lebensmitteln
(Korn) und nichts kommt aus ihm zu ihnen heraus.“

Ein hart beſtrafter Feldyoſträuber.
Einen gröblichen Vertrauensbruch ließ ſich der Muſikerlehr-

ling Henkel in Potsdam zuſchulden kommen, der ſich alselahet- anſtellen ließ, weil er in ſeinem Berufe keine
Beſchäftigung fand. Er eignete ſich 17 Feldpoſtbriefe, die
Zigarren und Zigaretten enthielten, an, entwendete ferner zweiauf dem Poſtamte aufgegebene Pakete und unterſchlug 11 Poſt

anweiſungen im Werte von 460 Mk., die die in der Front
ſtehenden Soldaten als Löhnungserſparniſſe an ihre Familien
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e r Satrafkanrmer verurteilte ihngeſtern zu rei V ren Gefängnis. e
Schredliche Folgen einer falſchen Todesmeldung.

Die Frau eines Privatbeamten in Graz erhielt im Sep-
tember vorigen Jahres von der Militärbehörde und von einem

See e. r r ogar, daß eran ver ver des Gefallenen teilgenommen habe. Die
Frau e in ihre Heimat und ging mit einem Großkaufmann
eine zweite She ein. Als nun vor einigen Tagen das Ehe
paar beim Abendeſſen ſaß kam ein gen rter kranker Mann
in r Wohnung. Es war dies der erſte Mann der Frau. Als
er die Wiederverehelichung ſeiner Frau erfuhr und die Doku-
mente von ſeinem Tode las, ſtand er von ſeinem Sitz auf und

ing nach wehen Abſchiedsworten von dannen. Auch der zweite
ann verließ noch in der gleichen Nacht das Haus und iſt nicht

mehr zurückgekehrt. Die Frau erkrankte vor Aufregung derart
ſchwer, daß man an ihrem Aufkommen zweifelt.

Jn Stunden ergraut.
Der Volksfreund in Brünn veröffentlicht aus einem Feld-

poſtbriefe die folgenden e ines Tages erhielten wir
u den Befehl zum Skurmangriff. Auf das verabredeteeichen ſprangen wir aus dem S tengraben und liefen in

wilder Haſt gen die ſerbiſchen Stellungen. Die
Serben aber, die den Zwed unſeres lebhaften Artilleriefeuers,
das einige Stunden vor dem Sturm eingeſetzt hatte, wohl er
kannt hatten, waren auf der Hut.

Wir hatten kaum einige Sätze von unſerem Schützengraben
aus nach vorwärts gemacht, als uns ein von Ge
ſchoſſen empfing. Rechts und links fielen die Kameraden
vom feindlichen Blei getroffen. Unter rer mörderiſchen Blei
war es unmöglich, die Hinderniſſe zu beſeitigen, und es blieb
uns nichts anderes übrig, als in unſere Schützengräben zurückukehren. Die Sceten henen wie toll und mancher ſchon am

en liegende Verwu
et.
Die Nacht brach an und das Feuer hatte nachgelaſſen. Es

mochte eiwa gegen 11 Uhr geweſen ſein, da hörten wir vor unsein Geräuſch, wie wenn ſis uns jemand nähern würde. Wir
blickten dur unſere Schießſcharten und ſahen im Dunkeln die
nebelhaften Umriſſe einer Geſtalt, die ſich uns kriechend nähert.
Wir halten vom Schießen inne und ſehen geſpannt der Geſtalt
entgegen. Sie kommt immer näher, ſollte es gar ein ſerbiſcher
Spion ſein? Wir waren ſchußbereit. Endlich war die Geſtalt
o weit, das wir nun on das leiſe Jammern vernehmen
onnten. „Nun iſt kein Zweifel mehr, es iſt ſicher ein ver-

wundeter Kamerad, der ſich unter dem Schutze der Dunkelheitnähert!“ ſagte mein Freund. Beide ſpringen wir nun aus dem
Schützengraben und tragen den Verwundeten m Es war
unſer braver Franz. Wir labten ihn und verbanden ihm die
Wunde und behielten ihn bis r Morgen bei uns. Doch welch
ein Anblick bot ſich uns dal ein Haarwar innerhalb
weniger Stunden ergraut. Sechzehn Stunden lag
er auf offenem Felde zwiſchen lauter Leichen und durfte ſich
nicht rühren, um nicht von der einen oder anderen Seite be
ſchoſſen zu werden.

Kleines Allerlei. Einer d r Papier-geldfälſchung iſt der Voſſ. Ztg. zufolge die Berliner
Kriminalpolizei auf die Spur gekommen. In einem Hauſe der
Möckern Straße wurde in einem Raume einer Dreizimmer-
wohnung das vollſtändige Material einer Werkſtatt zur Her-
ſtellung von falſchen Scheinen und für etwa 3000 Mk. fertiges
gefärf tes Papiergeld entdeckt. Eine Brotkarte für
s3 Einwohner. Die kleine Gemeinde Obermüspach (Kreis
Altkirch) dürfte wohl in ihrer Art mit einer Seltenheit einzig
daſtehen. Von den 833 hier wohnenden Familien ſind nämlich
82 Selbſtverſorger, ſo daß nur eine einzige Brotkarte ausgegeben

ete wurde nochmals getroffen und ge-

VPo

und Saalkreis w der
Verlag: Volkéblatt G. m. b.
druckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.

un Weltkrieg 1912,
Herausgegeben

von Räuard Bernstein.
Heft I:

Das deutsche Welssbuch,

Heft II.
Das englische Blaubuch.

Die Geseohiehtsdarstellung
und die Erklärung

der Minister.
Preis pro Heft 30 Pfg.

Heſt III:
Das englische Blouhbuch.

Der DPepeschenwecehsel
des britischen Auswärtigen

Amtes.
Preis 50 Pfg.

Heſt IV:
Das ruxxische Orangehnch.

Sammlung diplomatisecher
Dokumente.

Die Vnter handlungen
zwischen den Staaten vom
10. (23.) Juli bis 24. Juli

(6. Angust) 1914.
Preis 30 Pfg.

Heft V:
Das belgische Gruubuch.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Harz 42/44

Kartonzu

0090 00Feldpoſt Paketen
in perſchiedenen Grbsen,

ſind zu hoben in der
Vollsbuchhandlung,

Harz 4244.

Oruck: Halleſche

werden e Schneefälle und Kälte in den

Otto Kilian;

Apollo lhealer

Heute u. folg. Tage, abds. 8Uhr
erettenNovität:die Odie gchöne Schwecüin,

372] Operette in 3 Akten von
Jul. Brammer u. Alfr. Grün wald.

Musik v. Robert Winterberg.

ötudt- Thenter Hulle

Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.
t Fernruf 1181.

Dienstag den 27. April,
abends 7 Uhr:

220. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel.
v

Hoffmanns Erzählungen,

Phantaſtiſchromantiſche Operin 9 Vorſpiel nd
einem Nachſpiel.

Muſſik von Jacques Offenbach.
Kaſſenöffnung 7Uhr, Anf. 7 Uhr,ſensß Ende 10 Uhr. a An

Mittwoch den 28. April
abends 7 Uhr:

221. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
iel des Hofo ängersWinter
Don Juan.

er in zwei AktenO von W. A. Mozart.
Sven Redin

ElnUolt n Waren

Hedin, zwei Monate an der
Westſfront.

ckende ilderungen unſerer
ämpfe in Frankreich u. Belgien.
Die Dabrpelt über den eg,

von einem RNeutralen.

e ero e u a uget? 10 Mark.
Zu beziehen durch die

un ung
alle WMasle). Harz 4244
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